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Beſtellungen 
ehmen alle Poſt-Auſtalten des 
In- und Auslandes an. 
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Mu ſlerun g. er Zeitungen. 
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ſenſchen! Schneidemühl: Aus dem Mogilnoer Kreiſe. 
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kee penleitung durch das Miteltäubifde 
Landwirihſchaftliches. — Vermiſchles. 


Verehrer (Fort: 
Wolde. — Die uuterſeeiſche 
Meer. — Peterpaulshafen. — 


Berlin, den 6. Dezember. Se. Majeſtät der König haben Al— 
lergnädigſt geruht: dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen General-Major, Frei- 
herrn v. Mayerhofer den Rothen Adler-⸗Orden zweiter Klaſſe mit dem 
Stern; dem Kaiſerlich Oeſterreichiſchen Hauptmann im Generalſtabe, 
v. Kopfinger, dem Stadt ⸗ und Kreisgerichtsrathe Optatus Leo— 
pold Wilhelm Richter zu Danzig, dem Ober-Hütten-Inſpektor und 
Betriebs⸗Dirigenten des Hüttenwerks zu Creutzbergerhütte in Ober-Schle- 
ſien, Ernſt Liebeneiner, den Rothen Adler-Orden vierter Klaſſe ; fo 
wie dem Füfilier im 2. Infanterie» (Königs) Regiment, Wilhelm 
Stein, die Rettungs⸗Medallle am Bande zu verleihen; desgleichen 

Allerhöchſtihren Ober-Hof- und Haus ⸗Marſchall, Major a. D., 
Grafen v. Keller, zum Wirklichen Geheimen Rathe mit dem Prädi⸗ 
kate „Exeellenz“ zu ernennen; endlich 
u der von Sr. Hoheit dem Fürften zu Hohenzollern-Hechingen 

en Verleihung des Ehrenkreuzes zweiter und dritter Klaſſe des 

r ordens reſp. an den General-Konſul für 
r Deimen Ober⸗Regierungsrath v. Minutoli, 


1 


ung zu ertheilen. 


Ihre Hoheit die Herzogin von Sachſen-Altenbur g iſt vorge- 
ſtern nach Altenburg abgereiſt. 


re Dresden und 
„Se. Hoheit der Fürſt von Hohenzollern-Hechingen nach 
Schloß Hohlſtein in Schleſien abgereift. 


Die Nogat a Aae, bie elch er 
Dirſchau e Eisdecke paſſirt. Waſſerſtand 13 
Fuß 5 Zell am Dirſchauer Pegel. Die Anſchlüſſe der Eiſenbahnzüge 


Wien, den 4. Dezbr., Nachm. Die „Defterr. Correſpondenz“ 
meldet, daß die Allianz Oeſterreichs mit den Weſtmächten jetzt eine recht 
liche Thatſache ſei. Die Allianz bezwecke die Wiederherſtellung des 
Friedens und würde dem Beitritt der Bundesgenoſſen Oeſterreichs zu der- 
ſelben entgegengeſehen. 

Petersburg, den 5. Dezember. 
berichtet aus Sebaſtopol den 15/27. November, daß der 
Feind fortfährt, Sebaſtopol zu bombardiren, daß jedoch 
das Feuer ſehr ſchwach iſt und der Feſtung weder Verluſt 
noch Beſchädigungen zufügt. Man ſieht, daß der Feind 
ſeine Poſition verſtärkt und daß er neue Batterien er- 
richtet, aus denen er das Feuer indeſſen noch nicht eröf— 
net hat. 


Senn Denutſchland. 
Be 1920 * deen dember. In Betreff der Abſchließung eines 
anzvertrages zwiſchen Oeſterreich und den Weſtmächten ſcheint mir 
erwähnenswerth, daß unſerem Kabinet vorher keine offieielle 
Kunde von dieſem Vornehmen geworden. Es mag demnach 
aus dieſem Grunde hier anfänglich nicht angenehm berührt haben. Ein 
Geheimniß waren die Stipulationen des neuen Vertrages jedoch nicht; 
das Gerücht ging ihm voran. Im Allgemeinen hatte man hier ſowohl, 
wie in St. Petersburg im vertraulichen Wege aus Wien Mittheilungen 
erhalten, daß Graf BDuol in Unterhandlung mit den Kabinetten von Paris 
und London treten wolle, um dleſen die Befriedigung mit den Ruffi- 
ſchen Erklärungen in Betreff des Auguft- Programmes anzuempfehlen. 
Soweit war man informirt; die Abſchlleßung eines Allianzvertrages 
die gen den drei Mächten jedoch überraſchte hier in dem Grade, daß 
inte mochten ſie auch noch jo übereilt und widerſinnig klingen, 
leihe Wutbe Das Ausbleiben einer Goursfteigerung der An- 
Krie amimſterlum t weuuſſen in Verbindung gebracht, mit denen das 
Munter ſcheint von Bepanztehung ſtehen follte u. [. w. Der heuge 
laubwürdiger Seit daß die geiefen zu . re Ar 

ſonſt glau 9 e, daß die Weſtmächte bedeutende Forderungen 
zu denen des Muguft- Programmes gefſigt hätten, man beſtreilet dies 
ſage ich, und lieſt in dieſem vermeintli Umſtande die Wahrſchein⸗ 
lichkeit, daß Preußen keinen Anlaß finden werde, die Stelle auf dem 
p leer zu laſſen, die auch feiner Unterſchrift offen 

en fein ſoll. 

ue aus England und ebenſo das Wochenblatt „the Press-“ 
geben merkwürdige Andeutungen über einen weiter greifenden un ag 
der Meinungen in Betreff der Alternative „ob Krieg, ob Frieden?“ Die 
politiſche Regie Lord Palmerſtons verliert nach dieſen Urtheilen man⸗ 


chen Anhänger im Lande und die Art der Kriegsverwaltung wird als 


Der Fürſt Mentſchikoff 


eine dem einmal verfolgten Ziele gegenüber mangelhafte angegriffen. — Krämer 


Von der erwähnten Seite wird es in Abrede geſtellt, daß an dem Ab⸗ 


igin von Spanien, D. Joſe 


| 
| 


nur auf Grundlage der bekannten 4 Garantiepunkte, fo wäre man auf 
Se. Königliche Hoheit der Prinz Albrecht von Preußen iſt 


Donnerſtag den 7. Dezember. 


ſchluſſe eines friedfertigen Allianzvertrages Lord Palmerſton ein Verdienſt 
haben koͤnne. 


Aus Oberſchleſten vernimmt man, daß die Transporte Oeſterreicht⸗ 


ſcher Geſchütze und Munition von Oderberg nach Krakau und dem öſt⸗ 
lichen Galizien, insbeſondere nach Lemberg und Przemysl noch bis Ende 
des vorigen Monats fortgedauert haben. 

Zu wiederholten Malen hat der Präſident der zweiten Kammer, 
Graf Schwerin, bereits erklärt, daß vor Neujahr, wenn überhaupt, höch⸗ 
ſtens noch eine Sitzung ſtattfinden werde. Hierdurch, meint man, erle⸗ 
dige ſich der von intereſſirter Seite mehrfach ausgeſprochene Wunſch, eine 
„Vertagung“ der Kammern wegen der Lücken in der Rechten vorzuneh⸗ 
men. Die Löſung der Frage wird von dieſer Seite aber als keine glück⸗ 
liche charakteriſirt, weil ſo nicht verhindert werden konnte, daß ſämmtliche 
Fachkommiſſtonen gewählt wurden. Dieſe find bei der jetzigen Zuſammen⸗ 
ſetzung der Kammer ganz zu Gunſten der Linken ausgefallen, und wer- 
den, mag ſich auch ſpäter das Verhältniß durch Nachwahlen zu Gunſten 
der Rechten wieder anders ſtellen, bis zum Schluß der Seſſion der Lin- 
ken eine dauernde Waffe geben. Ein Theil der Linken hatte ſich mit dem 
Gedanken beſchäftigt, die jetzige Majorität zu benutzen und eine Adreſſe 
in Vorſchlag zu bringen. Der andere Theil bekämpfte dies und aus nahe 
gelegten Nützlichkeitsgründen gab man jene Abſicht auf. Wie man ver⸗ 
nimmt, bezieht ſich das eingebrachte Geſetz wegen Verbots fremden Pa— 
piergelds nur auf kleinere Points. 

C Berlin, den 5. Dezember. Se. Maj. der König arbeitete heut 
Vormittag längere Zeit mit dem Minifter -Präfidenten, nahm außerdem 
aber auch noch die Vorträge der übrigen Miniſter entgegen und empfing 
alsdann einige Mitglieder des diplomatiſchen Corps, die auch die Ehre 
hatten, zur Königl. Tafel gezogen zu werden, an welcher auch der Prinz 
und die Prinzeſſin Friedrich der Niederlande erſchienen. Von der Ueber⸗ 
ſiedelung des Königl. Hoflagers von Charlottenburg nach Potsdam iſt 
jetzt Alles wieder ſtill; Ihre Majeſtäten ſcheinen nicht mehr vor dem 
Weihnachtsfeſt nach Potsdam gehen zu wollen. — Es iſt die Rede da- 
von, daß des Königs Majeſtät in dieſen Tagen nach Schloß Bellevue 
kommen und dort ein Kabinets⸗Konſeil abhalten werde. Die gegenwär⸗ 
tigen politiſchen Konſtellationen ſprechen allerdings für die baldige Ab⸗ 
haltung eines Miniſterrathes. — Auf den Inhalt des zwiſchen Defter- 
reich, England und Frankreich abgeſchloſſenen Allianz-Vertrages 
iſt hier Alles Iſt Oe } 

Wege den Frieden in möglichft kurzer Friſt wieder herzuſtellen und zwar 


der Stelle wieder mit Oeſterreich ausgeſöhnt und vergäße darüber ganz, 


daß es gar viele Schritte bisher in der Politik gethan hat, von 
it bi er Kenntn! bi 9 


denen Preußen immer 1 
PER 2 dem n und 


1 ch aber alle Welt dies o mehr, 
als die Zuſtände ſich bedrohlich geſtalten; führt dieſer Allang-Vertag 
zu dieſem Ziele, dann darf auch Oeſterreich unſeres Dankes gewiß ſein. 

' Unfere Kammern find jetzt hier verſammelt, aber die Zahl der Plenar⸗ 
Sitzungen iſt noch gering. In den Fach-Koumiſſionen iſt man ge⸗ 
genwaͤrtig an die Vorberathung der Regierungsvorlagen gegangen, welche 
geſtern, wie ſchon gemeldet, in der 2. Kammer von dem Miniſterium 
eingebracht worden ſind. Ueber die nächſte Sitzung iſt noch nichts bekannt. 
In der geſtrigen Sitzung nahm auch der Abg. Graf v. Taczanowski 
wieder ſeinen Platz im Hauſe ein; ausgeſchieden dagegen iſt jetzt Graf 
A. Renard, der bisher den Sitzungen noch beigewohnt hatte. Wie ich 
höre, find noch mehr Mandats-Niederlegungen unterwegs und namentlich 
ſoll die rechte Seite dieſes Hauſes in kurzer Zeit noch andere Mitglieder 
ſcheiden ſehen. — Uebrigens hört man hier auch von einer Vertagung 
der Kammern reden; doch iſt nicht bekannt, daß die Regierung dieſelbe 
beabſichtigt. 

— Mittelſt Allerhöchſter Kabinets⸗Ordre vom 3. Dezbr. e. haben 
des Königs Majeſtät folgende von dem Brandenburgiſchen Landſchafts⸗ 
Bezirke Niederlauſitz mit Kottbus präſentirte Perſonen: den Kammerherrn 
v. Stammer auf Görlsdorf und den Rittmeiſter Freiherrn v. Patow 
auf Mallenchen als Mitglieder der Erſten Kammer auf Lebenszeit 
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berufen. . 
— Für die Zweite Kammer ſind gewählt als Schriftführer 
die Abgeordneten: v. Wurmb (Frakt. v. Manteuffel); Kölg (Fraktion 
v. Manteuffel); Wodiezka (Frakt. Hohenlohe); Rohden (kath. Frakt.); 
Delius (links); Ambronn (links); Kuntze (links); Zeuzius (kath. Frakt.); 
als Stellvertreter: Freih. v. Schröter; Freih. v. Hertzberg; v. Bo⸗ 
nin (Stolp); v. Grävenig (Hirſchberg); Lawrentz; v. Sanden. 
EIn die Kom miſftonen der Zweiten Kammer ſind gewählt: 
J. Kom miſſion für die Geſchäfts-Ordnu ng: die Abgg. du Vignau, 
Vorſitzender; Breithaupt; Kuntze, Schriftführer Martens (Schwetz); 
v. Gruner; v. Röder; v. Bockum-Dolffs, Steuvertreter des Schriftfüͤh⸗ 
rers; Frhr. v. Thymus; Frhr. v. Fircks, Stellvertreter des Vorſitzen⸗ 
den; Gamradt (Tilſit); Heitmann; Graf v. Strachwitz; Kautz; de Syo. 
— 2. Kommiſſion für Petitionen: die Abgg. Frhr. v. Schröter; 
Fehr. v. Rothkirch⸗Trach; v. Kalle; v. Bieberſtein; Braemer; Kranz; 
Theiſſing; v. Lavergne-Peguilhen (Neidenburg); Lohmann; Diethold; 
v. Schwarzhoff; Schneider; v. Bockum-Dolffs; v. Saucken, Stellver- 
treter des Vorſizenden; Frhr. v. Thimus; Natorp, Schriftführer; We⸗ 
ber; Frhr. v. Hilgers (Cochem), Stellvertreter des Schriftführers; Meyer 
(Pyritz); Warnatſch; Frech; Reymann; Heyl; v. Baerenſprung; Frhr. 
v. Vincke, Vorſitzender; v. Saenger Biegel; Schmidt (Cochem). — 
3. Kommiſſion für die Agrar-Verhältniſſe die Abgeordneten: 
von Arnim (Reuſtettin), Vorſitzender; von Kannewurff; Pieſchel; 
Müller von Klobuezynski; Lette; Freiherr Geyr von Schweppenburg; 
Reichenſperger (Geldern), Stellvertreter des Vorſitzenden; Scho⸗ 
ber; Brüggemann; Melzer; Freiherr von Herzberg; von Flemming; 
Wagner (Königsberg), Stellvertreter des Schriftführers; Gellern Schrift⸗ 
führer. — 4. Kommiſſion für Handel und Gewerbe; die Abgn. 


Frhr. v. Roth; Pannenberg; Secherling, Schriftführer; Witte; Möller; 
Uphagen; Metzmacher, Stellvertr. des Schriftführers; Grobe; v. Kamptz; 
v. Fock, Vorſißen⸗ 


Schmückert, Stellvertr. des Vorſ.; Kießling; 


nur daran gelegen, auf dieſem 


dem Geſammteindruck, den ſeine erwi 


Das 
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Zeile) find nur an die Expedi⸗ 
tion zu richten. 


ſion für das Unterrichts-Weſen: die Abgn. Frhr. v. Schrötter; 
v. Schenck; Weſtarp; Kranz; Wodiczka; Steinbeck, Stellvertreter des 
Vorſitzenden; v. Benkowski; Dziuba; v. Keller; Noht, Stellvertreter 
des Schriftführers; v. Bethmann ⸗Hollweg; Gladiſch, Thiſſen; Vor⸗ 
ſitzender; Dieſtel, Schriftführer. — 9. Kommiſſion zur Prüfung 
des Staathaushalts⸗Etats: die Abgg. Oppermann; v. Hanſtein 
(Heiligenſtadt); v. Hellermann; Cruſius; Pannenberg; Schult; Brae⸗ 
mer; Graf Cieſzkowski; Neukirch; Theiſſing; v. Keſſel; Baron v. Hey⸗ 
king; Otto; Zeuzius; Frhr. v. Zedlitz⸗Neukirch I.; v. Bockum⸗Dolffs; 
Plaßmann; Schmidt (Paderborn); Maercker; Dziuba; Frhr. v. Patow, 
Vorſitzender; v. Sanden, Schriftführer; v. Selchow, Schriftführer; 
Noht; Eberhardt; Gamradt (Stallupönen), Schriftführer; v. Prittwitz 
(Berlin); Carl (Luckenwalde); Cottenet; v. Mallinckrodt; ‚Kühne, Stell- 
vertreter des Vorſitzenden; Rohden; Höne; Thiſſen, Schriftführer; Hüffer. 
Der Wortlaut der an den Grafen Arnim, Preußiſchen Geſandten in 
Wien gerichteten Depeſche vom 15. Nov. iſt nach der „Zeit“ folgender: 
Berlin, den 15. Nov. 1854. Ew. Exc. kennen bereits durch die 
Güte des Herrn Grafen von Buol die Erwiderung des Kaiferlichen Ka⸗ 
binets auf unſere Eröffnungen vom 30. vor. Monats. Graf Esterhazy 
hat mir inzwiſchen den unter dem 9. d. Mts. (J. Poſ. 3. Nr. 283) an 
ihn gerichteten Erlaß ebenfalls mitgetheilt, und ich füge Abſchrift deſſelben 
zur Vervollſtändigung der dortigen Geſandſchafts⸗Akten ganz ergebenſt 
hier bei. Es hat uns zu großer Genugthuung gereicht, den aufrichtigen 
Wunſch der Verſtändigung, der uns bei unſeren Vorſchlägen vom 30. Okt. 
geleitet, von dem Kalſerl. Oeſterr. Kabinet gewürdigt zu ſehen und une 
ſere Befriedigung hierüber hat um ſo lebhafter ſein können, als wir aus 
Bemerkungen auf uns ge⸗ 

ie ernih zeugung ſchoͤpfen zu können glau- 

1, daß die beiden Allerhöchſten Höfe über Mittel und Zweck ihrer ge⸗ 
meinſamen Stellung zu den großen Fragen, die ſich an die Orientaliſche 
Verwickelung knüpfen, hinlänglich einig find, um demnächſt auch gemein⸗ 
ſchaftlich ihren übrigen Verbündeten im Schooße der Bundesverſammlung 
weitere Vorſchläge zu machen. Von dem Wunſche geleitet, dies in mög- 
lichſt kurzer Friſt thun zu können, haben wir die Gründe, die das Defter- 
reichiſche Kabinet unſerer früheren Formulirung eines eventuellen Bun⸗ 
des⸗Beſchluſſes im Ganzen und Einzelnen von ſeinem Standpunkte aus 
entgegenſetzen zu muſſen geglaubt hat, auf das Eingehendſte geprüft. Wir 
haben dabei den Rückſichten, die Oeſterreich feiner Europäischen Stellung 
und den daraus hervorgegangenen Verpflichtungen ſchuldig iſt, in ausge⸗ 
dehnteſter Weiſe Rechnung getragen. Das Einzelne glaube ich hier üͤber⸗ 
gehen zu können. Nur die Annahme muß ich doch im Allgemeinen als 
auf einem Mißverſtändniſſe beruhend bezeichnen, als hatten wir 
die vier Punkte unter allen Umſtänden als für uns und 
unſere Verbündeten ausſchließlich verpflichtend erklären 
und daher Oeſterreich in dieſem Umfange binden wollen. 
Der Art. 3. unſeres Entwurfes hatte im Gegentheil den Fall im Auge, 
wo neue Forderungen im Intereſſe des Mitteleuropäifchen Länderkom⸗ 
plexes geſtellt werden müßten, und ſetzte für dieſen Fall nur einen vorgän⸗ 
gigen gemeinſchaftlichen Beſchluß feſt. Wir halten dafür, daß Oeſter⸗ 
reich, wenn es ſich hierzu in Form eines Bundesbeſchluſſes bereit erklärte, 
nur im Geiſte des Vertrages vom 20. April handeln würde. Aber wir 
würdigen, wie geſagt, die von dem Wiener Kabinet erhobenen Bedenken 
und haben es uns daher angelegen ſein laſſen, ſo weit es die Feſthal⸗ 
tung unſerer eigenen Ueberzeugungen geftattete, aus dem neuen Entwurfe, 
der hier beigefügt iſt, und den Se. Majeftät der Konig ausdrücklich ges 
nehmigt, Alles zu entfernen, was mit der Oeſterreichiſchen Auffaſſung im 
Widerſpruch ſtehen konnte, dagegen die drei Punkte, wie ſie Oeſterreich 
in dem uns mitgetheilten Entwurfe einer Inſtruktion für den Kaijerl Bun⸗ 
destags-Geſandten ſelbſt formulirt, faſt wörtlich darin aufzunehmen, fo 
daß wir wohl mit Zuverſicht darauf rechnen können, den Freih. v. Pro⸗ 
keſch autoriſirt zu ſehen, ſich im Ausſchuß für die Annahme dieſes Ent⸗ 
wurfs auszuſprechen. l er 
Indem Se. Majeſtät der König, wie ich berells oben bemerkt, Sich 

mit einem ſolchen Bundesbeſchluß einverſtanden zu erklären geruht, ſind 
Allerhöchſtdieſelben jedoch von der Uebetzeugung durchdrungen, daß 
derſelbe, um Diskuſſtonen und diſſentttende Vota zu vermeiden, erſt 
wird gefaßt werden konnen, wenn die Feſtſtellung eines Zuſatzarttkels 
vorangegangen, der den Schutz Oeſterreichs in den Fürſtenthümern, 
welcher von dem Kaiſerl. Kabinet ſelbſt als über das urſprüngliche Prin⸗ 
zip des Aprilvertrages hinausgehend anerkannt wird, ausſpricht. Auch 
bei der Faſſung dieſes Zuſazartikels haben Se. Majeſtät befohlen, Alles, 
was die Verſtändigung hinausſchieben könnte, thunlichſt zu vermeiden. 
Aus dieſer leitenden Erwägung iſt der anliegende ebenfalls von St. 
Majeſtät genehmigte Entwurf hervorgegangen, den Ew. Excellenz dem 
Herrn Grafen v. Buol mit dem Bemerken mittheilen wollen, daß, wenn 
Se. Majeſtät der Kaiſer von Oeſterreich damit einverſtanden iſt, Ew. 
Exeellenz ermächtigt find, ohne Zeitverluſt mit dem Grafen Buol zu 
unterzeichnen. Sollte man in Wien vorziehen, die Unterzeichnung hier 
erfolgen zu ſehen, fo würde Graf Eſterhazy leicht telegraphiſch zu er⸗ 
mächtigen ſein, mit mir zu unterzeichnen. Die Formalien der Bevoll⸗ 


mächtigung würden nachträglich erledigt werden können. Iſt aber die 
Unterzeichnung des Zufatzartikels (ſ. Nr. 284.) erfolgt, fo würde 
derſelbe ſowohl unſeren deutſchen Verbündeten, als unſeren Vertretern 
in Frankfurt ſogleich mitgetheilt werden, 25 die allſeitige Annahme der⸗ 
ſelben gewiß nicht nur mit keinen ngen verknüpft fein, ſondern 
auch die ſich gleich daran aten Are des Ausſchuſſes weſentlich 
vereinfachen; denn letzterer wa r unter Bezugnahme darauf ſeine 
Anträge zu formiren haben, die, wenn fie nach Maßgabe eines von 
Preußen und Oeſtereich vereinbarten Entwurfs erfolgten, der einſtim⸗ 
migen Annahme ſowohl im Ausſchuſſe ſelbſt, als in der Bundesver- 
ſammlung wohl gewiß ſein würden. 

Ew. Excellens wollen gegenwärtigen Erlaß und ſeine Beilagen un⸗ 
verzüglich zur Kenntniß des Kaiſ. Kabinets bringen. Se. Majeſtät der 
König legen einen großen Werth darauf, dieſe wichtige Angelegenheit, 
bei der Allerhöchſtdieſelben von der lebendigſten Fürſorge für die Preu⸗ 
ßiſchen und Deutſchen, damit auch zugleich für die allgemein Europäiſchen 
Intereſſen geleitet werden, in der oben angedeuteten Art ihrer ſchnellen 
Erledigung zugeführt zu ſehen und rechnen dabei mit Zuverſicht auf die 
fordernde und eingehende Mitwirkung Ihres erhabenen Verbündeten, Sr. 
Majeſtät des Kaiſers von Oeſterreich. 

Ew. Excellenz Berichten über das Ergebniß Ihrer Schritte ſehe ich 
daher mit dem größten Intereſſe entgegen. 

Empfangen Sie ıc. ꝛc. ꝛc. (gez.) Manteuffel. 

— Die „Preußiſche Korreſpondenz“ ſchreibt: Die Betheiligung der 

Preußiſchen Induſtriellen an der im nächſten Jahre zu Paris ſtattfinden⸗ 
den Ausſtellung von Erzeugniſſen des Kunft- und Gewerbefleißes iſt, 
nach den bisher hier eingegangenen Berichten, eine viel lebendigere, als 
bei den zu London und München abgehaltenen Ausſtellungen. — Auch 
auf dem Gebiete der Kunſt zeigt ſich eine große Theilnahme an der Aus⸗ 
ſtellung, und Künſtler von großen Namen, als Kornelius, Rauch, Kaul⸗ 
bach ꝛc., haben Einſendungen ihrer neueſten Schöpfungen zugefagt. 
L Die „Feuerſpritze“ ſchreibt: „Ein paniſcher Schrecken hat die 
Beamten der Staatsſchulden⸗Tilgungskaſſe, welche ſich im Gebäude der 
Königl. Staatsdruckerei (Oranienſtraße) befindet, ergriffen. Vor Kurzem 
erkrankte nämlich plotzlich der zweite Kaſſirer Hermes und wurde nach 
Bethanien gebracht, wo er bald ſeinen Leiden erlag. Am Sonnabend 
iſt er beerdigt worden. Als derſelbe noch krank lag, ſtarb plötzlich, wäh- 
rend er ſich gerade in ſeinem Berufe befand, der erſte Kaſſirer Herr Kuke. 
Ein anderer Beamter, Herr L., fiel, als er das Kaſſen-Lokal verlaſſen, 
auf der Straße um und mußte beſinnungslos fortgetragen werden; ein 
Geheimrath, der ſich zur Kafjen-Revifion dahin begeben hatte, fühlte ſich 
ebenfalls daſelbſt plötzlich unwohl, und man vermuthet daher, daß die 
Schuld dieſer auffälligen Erkrankungen entweder an dem Gebäude, oder 
an der Heizung der Zimmer liege. Die Bureaux werden durch Waſſer, 
welches ſich in kupfernen Röhren befindet, geheizt. Eine genaue wifjen- 
ſchaftliche Unterſuchung wird gewiß nicht ausbleiben und über die räth⸗ 
ſelhafte und zugleich ſchreckliche Erſcheinung Auskunft geben.“ 

— Durch einen Eirkular⸗Erlaß vom 20. d. iſt den Königlichen 
Eiſenbahn⸗Kommiſſariaten aufgegeben worden, die zu ihrem Reſſort ge⸗ 
hörenden Eiſenbahn-Direktionen anzuweiſen, daß ſie für die Eiſen⸗ 
bahn⸗Beamten, ſo wie für die Bahn- und Stations- Arbeiter, welche 
durch Nichtbefolgung beſtehender Vorſchriften oftmals Unglücksfälle zu 
erleiden haben, die erforderlichen Warnungs- und Straf⸗Ver⸗ 
fügungen elaſſen; P. C. 
Memelſtrom iſt vom 27. v. Mis. bis geftern in forwäantendem Siegen 
geblieben und der Waſſerſtand in dieſer Zeit von 9 Fuß 3 Zoll auf 10 
Fuß in die Höhe gegangen. Der Wind wechſelte zwiſchen Südweſt, 
Südoſt und Süd, die Temperatur des Morgens fluktuirte zwiſchen 3 Grad 
Kälte und 3 Grad Wärme. Am 28. November wurde der Trajekt über 
den Strom mit Eisböten in einer durch den Schneeſchlamm durchge- 
brochenen Rinne bewirkt, und zwar wurden auf dieſem Wege die Poſt⸗ 
paſſagiere und leichte Poſt-Effekten befördert. Da der Froſt noch zu 
gering war, konnte weder eine Eisbahn gegoſſen, noch ein Bretterſteg für 
Perſonen zum Gehen gelegt werden. Nachdem am folgenden Tage, den 
29., das Eis etwas mehr Feſtigkeit gewonnen hatte, wurde die Rinne 
durch Aufeiſen erweitert und die Ueberfahrt auf derſelbeu mit einem Spitz⸗ 
prahm, einem Perſonenbot und Eis böten ununterbrochen bewirkt, jedoch 
mit großer Beſchwerlichkeit. Die anderen Fahrzeuge waren unterhalb 
jener Rinne an verſchiedenen Stellen in den Eisſtopfungen eingefroren 
und der ganze Strom theils geſtopft, theils mit Schlammeis belegt. 
Außerhalb der Stadt ſtromabwärts hatten ſich ſtärkere Eisſtopfungen ge⸗ 
bildet, ſo daß viele Perſonen dort über den Strom gingen und glücklich 
hinüber gelangten. Am 30. aber, wo Thauwetter eingetreten war, 
wagte es Niemand mehr, die Stromdecke zu betreten, der Trajekt in der 
offengehaltenen Rinne dauerte dagegen ungeſtört fort; eben ſo geſtern, 
am 1. Dezember, wo jedoch die Beſorgniß eintrat, daß durch das an⸗ 
haltende Thauwetter und ſteigende Waſſer die Rinne ſich zuſchieben 
könnte. Die jetzige Ladungsſtelle an der Freiheiter Feuerglocke iſt über⸗ 
dies ſehr beengt, unbequem und entlegen, ſo daß jede Gelegenheit wird 
wahrgenommen werden, die Ueberfahrt wieder näher nach der Stadt zu 
verlegen. Die Frequenz iſt ſehr lebhaft, und es reichen die zur Beför- 
derung derſelben vorhandenen Schiffsgefäße nicht aus. Auch an brauch- 
baren Arbeitern fehlt es; ſelbſt bei dem hohen Lohne — die Forderun⸗ 
gen find ſchon auf 2 Rthlr. für den Tag geſtiegen — kann man deren 
kaum bekommen. Wegen des gehemmten Trajekts in Tilſit werden jetzt 
Frachtgüter, die in der Ruſſiſchen Grenzstadt Tauroggen liegen, über 
Mikieſen nach Memel befördert. 

Kriegsſchauplatz. 

Am 9. Nov. ergſeß Lord Raglan folgenden Tagesbefehl aus dem 
Hauptquartier vor Sebaſtopol: 

„Der Oberbefehlshaber ſagt den Offizieren und Truppen ſeinen 
Dank für ihr Benehmen in der Schlacht von Inkerman am 5. d., in der 
es ihnen mit Hülfe ihrer tapfern Alllirten gelungen iſt, den Feind, von 
dem ſie mit ſehr großer numeriſcher eberlegenheit, mit Maſſen von Feld-, 
fo wie Poſitions ⸗ Artillerie und mit Schiffskanonen angegriffen wurden, 
vollſtändig zurückzuwerfen und zu ſchlagen. Die Armee hat alſo wieder 
die Gelegenheit benutzt, ſich auszuzeichnen und zu zeigen, daß fie in ihrem 
Entſchluß, ſich mit aller Energie dem Dien des Vaterlandes zu widmen, 
unter allen Umſtänden und allen Schwierigkeiten zum Trotz ſich gleich ge⸗ 
blieben iſt. Bei dieſer Gelegenheit hatten die Truppen das Glück, an 
der Seite und mit der Unterftügung einer Diviſion der Franzöſiſchen Ar⸗ 
mee zu fechten, und ſie werden mit mir die glänzende Vorm bewegung, 
welche dieſe Divifion in einem hoͤchſt kritiſchen Moment ausführte, mit 
dankbarer Bewunderung anerkennen. Der Verluſt, welchen ſowoßl die 

Franzöſiſche wie die Engliſche Armee an jenem heißen Tage erlitt, kann 
nicht tief genug beklagt werden, und während er es ſchmerzlich bedauert, 
der Dienſte ſo vieler ſchätzbarer Offiziere und Leute beraubt worden zu 
ſein, iſt es Lord Raglan beſonders ſchmerzlich, melden zu müſſen, daß 
unter den in edler Pflichterfällung Gefallenen ſich der General⸗Lieutenant, 
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der ehrenwerthe Sir George Gathcart, der Brigade-General Goldie, und 
Brigade» General Strangways befinden (ſämmtlich ausgezeichnete Of. 
fiziere) namentlich Sir George Cathcart, deſſen Leiſtungen auf einem an⸗ 
dern Felde die gnädige Beachtung Ihrer Majeſtät und die Aufmerkſam⸗ 
keit des Vaterlandes auf ſich gezogen haben.“ 
(gez.) Canrobert, General-Adjutant. 

Eine Engliſche Correſpondenz erzählt einen ſonderbaren Vorfall, 
der ſich wenige Tage vor der Schlacht von Inkerman im Britiſchen 
Lager begeben haben ſoll. „Ein Mann in der Uniform eines Fran⸗ 
zoͤſiſchen Offiziers ſchlenderte gemächlich durch die Linien, benahm ſich 
artig gegen alle ihm Begegnenden, rauchte, ſchwatzte und lachte, und 
begann endlich mit einigen Offizieren eine Unterhaltung über die Stärke 
und Schwäche unſerer Stellung im Rücken gegen Balaklawa. Die Bri- 
tiſchen Offiziere ſprachen ſich mit argloſem Freimuth darüber aus. End⸗ 
lich fiel einem Offizier des 79. Regiments, der ein für die Franzöſiſche 
Sprache geübtes Ohr hatte, der fremdartige Accent des vorgeblichen 
Franzmanns auf, und er theilte dem General Sir Collin Campbell ſei⸗ 
nen Verdacht mit, daß ſich ein Ruſſiſcher Spion im Lager befinde. Der 
muthmaßliche Fraazoſe ließ ſich aber nicht jo leicht fangen; fein raſches 
Auge hatte die Abſendung des Boten bemerkt, und ſo entfernte er ſich 
allmählich von unſern Linien nach dem Thal hin, jedoch in ganz natür⸗ 
licher und ſcheinbar unbefangener Art, bis er plotzlich ſeinen Schritt be⸗ 
ſchleunigte und zuletzt laufend die Ruſſiſche Vorpoſtenlinie erreichte. Die 
Offiziere ſchauten dem demaskirten Kameraden offenen Mundes nach! Es 
gehörte nicht wenig kaltblütige Verwegenheit dazu, ein ſolches Wageſtück 
auszuführen, denn wäre der Mann feſtgenommen worden, ſo hätte man 
ihn als Spion ſicherlich aufgeknüpft.“ 

Konſtantinopel, den 20. Nobr. In der Krimm geſtalten ſich 
die Dinge für die Weſtmächte immer bedenklicher. Es wäre verlorene 
Mühe, wenn ich alle Dampfer aufzählen wollte, welche täglich mit Ver⸗ 
wundeten hierher nach Konſtantinopel kommen. In Balaklawa leiden 
die Weſtmächte Holzmangel, und ſie erwarten mehrere Ladungen aus 
Sinope. An einer ernſtlichen Belagerung denkt man gar nicht mehr, 
ſondern man iſt zufrieden, wenn man ſich auf der Defenſive halten kann, 
da die Ruſſen durch ihre Verſtärkungen ſchon an 150,000 Mann (dieſe 
Zahl iſt gewiß zu hoch gegriffen. D. Red.) in der Nähe des Lagers der 
Weſtmächte zählen. In Folge deſſen ſind dieſe genöthigt, ſich ſtark zu 
verſchanzen, und die meiſten Kanonen, welche gegen Sebaſtopol gerich- 
tet waren, auf ihre Wälle zu ſtellen, um ihre Flanken und den Rücken 
zu ſichern. Daß ſie vorhaben, den Winter dort zuzubringen, auch ohne 
in die Feſtung zu dringen, beweiſt, erſtens die Anſchaffung von 80 bis 
100,000 Bocks⸗ und Ziegenhäuten für die Betten, zweitens die Beſtellung 
von einer großen Quantität Bauholz durch einen Adjutanten Lord Rag⸗ 
lan's in Sinope zum Bau von hölzernen Hütten, drittens die Ankunft 
von 9000 und mehr Zelten in Balaklawa, endlich die breiten und tiefen 
Gräben, welche um das Lager gemacht wurden. 20,000 Türken ſollen 
ſich dieſer Tage in Varna einſchiffen, 20,000 Franzoſen ſind unterwegs 
und vielleicht ſchon in der Krimm angelangt. Canrobert ſoll noch nicht 
die Hoffnung aufgegeben haben, Sebaſtopol zu nehmen. In der letzten 
Woche find 14,000 Mann den Bosporus paſſirt. Ueber das Schickſal 
des abgeſetzten Türkiſchen Kommandanten der Krimm, Soleiman 
Paſcha, find die Nachrichten nicht gleichlautend. Einige ſagen, er 
werde wieder als gemeiner Soldat in die Krimm geſchickt, Andere ſagen, 
er werde wohl hingeſchickt, jedoch nur, um vor's Kriegsgericht geſtell 

zu werden, endlich andere ſonſt wohl Unterrichtete behaupten, er ſei 
auf einem Türkiſchen Dampfer in die Gefängniſſe von Candien abgefü rt 
werden. — Man ſpricht auch mit ziemlicher Beſtimmtheit, daß die Flotten 
der Weſtmächte in Beikos, alſo in Konſtantinopel den Winter zubringen 
werden, da fie ſich im Schwarzen Meere unſicher glauben. Nur 6 Linien⸗ 
ſchiffe und 3 Dampffregatten ſollen vor Balaklawa bleiben, während die 
anderen Dampfer zum Transport von Lebensmitteln verwendet werden. 
Aus Petersburg ſchreibt man: Fürſt Mentſchikoff berichtet 
vom 18. November Abends: Die Operationen des Feindes gegen Se- 
baſtopol wurden mit jedem Tage ſchwächer, und ſeit dem 16. Novem⸗ 
ber hat er feine Belagerungs-Arbeiten eingeſtellt; unſer Verluſt an eini⸗ 
gen der letzten Tage betrug nicht mehr als 4 Todte und 14 Verwundete. 
Augenſcheinlich wendet der Feind ſein ganzes Augenmerk auf die Ver⸗ 
ſtärkung der beiden Flanken feiner Poſition. — Das Feuer unſerer Ar⸗ 
tillerie und unſerer Büchſenſchützen verzögert ſoviel nur möglich die Ar- 
beiten der Belagerer. Am 13. d. Mis. bemerkte der Kommandeur des 
Odeſſaſchen Jäger-Regiments, Oberſt Scuberi, daß die Engländer, 200 
Mann ſtark, mit Schanzwerkzeugen verſehen, vom Berge Sſapun her- 
unterſtiegen, gegenüber der linken Flanke unſeres Detachements bei Tſchor⸗ 
gun. Sofort ſchickte er Büchſenſchützen gegen ſie, die, hinter Geſträuch 
poſtirt, durch ihr wohlgezieltes Feuer den Feind nöthigten, ſich zu ent⸗ 
fernen; er ließ 5 Todte auf dem Platze und führte einige Verwundete 
mit ſich. Am 15. November verſuchte der Feind zu wiederholten Malen, 
Arbeiten am oberen Ende der Dock-Schlucht zu unternehmen, wurde 
aber jedesmal durch unſere Kanonenſchüſſe verjagt. Den andern Morgen 
vertrieben unſere Schützen die Engländer von dem Rande eines ſteilen 
Vorgebirges, das durch zwei Schluchten gebitbet a 

unkt, der 8 

Bucht auslaufen, und beſetzten dieſen P (Ruff. Zu.) 
Die „Times“ enthält folgende Depeſche aus Balaklawa vom 
18. November (über Marſeille): Das Feuer hatte 3 Tage lang aufge- 
hört. Liprandi iſt mit ſeinen Truppen über die Tſchernaja zurück. Die 
Ruſſen haben wieder eines ihrer Schiffe verſenkt. Vor Balaklawa ver⸗ 
ſanken 18 Engliſche Transportſchiffe und 12 wurden entmaſtet. „Retri⸗ 
bution“, „Sampſon“ und Veſuvius“ ſind arg beſchädigt worden. Der 
„Prince“ iſt mit ſeiner Ladung zu Grunde gegangen. a 

a Der „Oeſterreichiſche Soldatenfreund“ meldet vom Kriegsſchau⸗ 
platz: Das kalte trockene Wetter in der erſten Hälfte des Monats No- 
vember in Südrußland und der Krimm veränderte ſich plötzlich; ſeit dem 
14. Nov. traten Thauwetter und heftige Nordoſt⸗Stürme mit Regen und 
Schneegeftöber ein, was jede Kommunikation zwiſchen Sebaſtopol und 
Odeſſa erſchwert. Unſere Nachrichten aus der Ruſſiſchen See-Feftung 
reichen daher nur bis zum 19. November, aus Odeſſa bis zum 23. 
November. Fürſt Mentſchikoff inſpizirt nicht nur fleißig die von den 
Belagerungswerken der Alliirten bedrängten Vertheidigungsobjekte, ſon⸗ 
dern auch die verſchiedenen Truppenlager in den nördlichen Forts, auf 
den Anhöhen von Belbek und in Bakiſchiſeral. In den Ruſſiſchen Spi⸗ 
tälern der Krimm iſt der Mangel an tüchtigen Feldarzten ſehr fühlbar; der 
Stand der Kranken und Verwundeten hat die Höhe von 9000 Mann, 


in Sebaſtopol untergebracht ſind, erreicht. Die gefangenen 
welche nur in Sebaſtopol unterge . den len Seen, 


in das Innere Rußlands trans⸗ 
Cherſon ein ſolcher Konvoi von 
Man kann annehmen, daß Fürft 
um die angekommene | 


Franzoſen und Engländer werden 
die über Perekop nach Cherſon fahren, 
portirt. Den 14. November war zu 
(!?) Gefangenen eingetroffen. 

Mentſchitoff alle 14 Tage einmal Perekop beſucht, 


Truppen zu muſtern und die Menge und Güte der Proviantvorräthe u 
prüfen. In neuefter Zeit wird der Fürst bei der Vertheidigung der Tau- 
riſchen Halbinſel und Seefeſtung beſonders von dem General Semjakin 


letzterer iſt zum Chef ſeines Stabes ernannt worden und zwar 


in ige der in der Affaire am 25. Oktbr. unter der Leitung Liprandi's 
Ne 5 enſte. Trotz der großen perſonlichen Bemuhungen — Ruſ⸗ 
ſiſchen lshabers ift das Loos feiner Armee kein beneidenswerthes. 


Die Mannſchaften find den Unbilden des kalten Wetters ausgeſegt ; 
wird z. B. das Gepäck für das J. Infanterie⸗Korps, welches Bi: 
durch die waſſerloſen Steppen von Cherſon nach Baktſchiſeral in 17 
Tagen zurücklegte, erst nachgeführt werden; die Feldarmee beſitzt keine 
Zelte, kein Pelzwerk und in die Menage bekommt der Mann nur zwei⸗ 
mal ein halbes Pfund Fleiſc. Den Allürten geht es nicht viel beſſer. 
Sie haben ihre Boſſtton Dei Batapraıpa jeit der Schlacht am 5. Novbr, 
befeftigt, mit Redouten UN! Beben verſehen, und während dieſer an- 
ſtrengenden Beſchaftigung die Belagerungsarbeiten nur ſchwach fortge⸗ 
jegt. Der Sturm am 14. Nobt. erſchünterte aber die Baſis der Armee, die 
Flotte, auf eine furchtbare Weile. An Lebensmitteln befinden ſich zwar 
ausreichende Vorräthe im Lager, nicht aber en Kohlen und Holz. So lange 
der Sturm anhielt (5 Tage) konnten die Schiffe, welche in Varna und 
Sinope Holz geladen haben, ihren Vorrath nicht ausſchiffen. Die Me⸗ 
nagemeiſter waren daher genöthigt, die Dächer und Fenſterrahmen der 
Häufer in den Dörfern in Anſpruch zu nehmen, um Feuerungsmatertal 
zum Abkochen zu erhalten. Am 19. langten in den Wonliſchen Hafen 
von Süd⸗Taurien 16,000 Mann friſche Truppen, Proviant, Muniton 
und 32 Schiffe mit Waſſer, Holz und Schafpelzen an; die Noth hat da- 
her augenblicklich ein Ende erreicht. Die Admirale, welche über die Er- 
haltung der Flotte und des Lebens jo ausgezeichneter Seemannſchaften 
zu wachen haben, werden ihren Ruhm und ihr Loos nicht noch ein⸗ 
mal von einem Seeſturme abhängig machen. In einem zu Ba- 
laklawa am 18. d. abgehaltenen Kriegsrathe der hochſten See- und 
Landoffiziere wurde beſchloſſen, ſich nach einem Hafen umzuſehen, um 
in demſelben das koſtbare Eigenthum Frankreichs und Englands zu ber⸗ 
gen. Wir konnen augenblicklich nicht behaupten, daß Odeſſa zum 
Angriffsobjekte der Pontiſchen Flotte beſtimmt fei, ſicher iſt es aber, daß 
der taktiſche Aufmarſch der Türkiſchen Truppen au den Pruth fort | 
und. daß ſich die Schiffe der Alliirten zum Angriffe rüſten. [Es jcheint 
feſtzuſtehen, daß die Flotte, mit Ausnahme der für die Bedürfniſſe der 
Armee unmittelbar nothwendigen Fahrzeuge, in den Bosporus zu- 
rückkehren wird.] 

Ein Schreiben der P. C. aus Galacz vom 20. November will 
wiſſen, daß ſich zwiſchen dem Oeſterreichiſchen General Auguſti und 
dem bekannten Sadyk Paſcha, dem Befehlshaber der Türkiſchen Avant⸗ 
garde, wegen der Bequartierung des ganz in der Nähe von Galaes gele- 
genen kleinen Ortes Vadu-Ungurului durch Türkiſche Kapallerle Miß⸗ 
helligkeiten erhoben hätten, durch die zu einem lebhaften Briefwechſel Ber- 
anlafjung gegeben worden wäre. General Augufti ſoll dem Tüͤrkiſchen 
Paſcha angezeigt haben, daß ihm die Bequaztierung des genannten Ortes 
durch die Türken nicht angenehm jet. Darauf joll Sadyk Paſcha erwidert 
haben, daß er nach dem Inhalte der zwiſchen der Pforte und Oeſterreich 
abgeſchloſſenen Konvention dem Oeſtereichiſchen General nicht das Recht 
einräumen konne, die Türken an Beſetzung irgend eines Ortes in den 
Fürſtenthümern zu hindern oder darin zu beſchränken, und daß er die 
Wünſche des Generals unmöglich zum Maßſtabe ſeiner Operationen neh⸗ 
men könne. — Großes Aufſehen bo zu Galacz erregt, daß vor 
e e ein Moldauer, auf Befehl eines höheren Deflerreihtfim Kr 
ſiziers durch Oeſterreichiſche Unterofſiziere auf Wale e 5 
Stockſchlägen gezüchtigt worden waren, weil fie fi i 

A 5 el, ſie ſich geweigert hatten, 
der Weiſung Moldauiſcher Polizeidiener Folge zu leiſten, welche von ihnen 
die Verrichtung von Frohndienſten verlangt hatten 

Frankreich. 

Paris, den 3. Dezember. Die heutige „Abend- Wateſes ſagt: 
„Die europäifche Politik iſt in eine neue Geſtaltung eingetreten. Ein Akr 
von hoͤchſter Wichtigkeit iſt volbracht worden. Am 2. Dez. — einem 
bereits denkwürdigen Datum — iſt ein Allianz⸗Vertrag zwiſchen Frank⸗ 
reich, England und Oeſterreich zu Wien von den Vertretern der drei 
Mächte unterzeichnet worden. Dieſe Tripel-Allianz vereinigt in Einer 
Maſſe die Streitkräfte zu Lande und zur See der drei größten euro- 
pälſchen Mächte und geftattet, den Armeen des Czaaren, auf welche Zahl 
unbeſchränkte und unkontrollirte Aushebungen fie auch bringen mögen, 
Armeen entgegenzuſtellen, die an Zahl mindeſtens gleich und an militä- 
riſcher Kenntniß, an Muth, an Vaterlandsliebe weit überlegen find. Der 
Ausgang des im Orient entbrannten großen Kampfes iſt fortan nicht 
mehr zweifelhaft; von dem Augenblicke an, wo Deſterreich in ein 
Bündniß mit den Weſtmächten getreten iſt, find die Feindſeligkeiten 
umgrenzt, und die dem Feinde auf feinem Gebiete beigebrach— 
ten Niederlagen werden entſcheidend. Man kann alſo mit Wahr- 
heit ſagen, daß der Krieg, von Oeſterreich an Rußland erklärt, der 
Friede in einer näher gerückten Epoche iſt; aber der Friede mit allen 
Bargſchaſten der Aufrichtigkeit und der Dauer, welche einzig die Schwä- 
chung Rußlands ihm geben kann. Was wird nun Preußen thun? Dieſes 
iſt die Frage, die ſich auf allen Lippen findet und über die einige Muth⸗ 
maßungen zu äußern wir uns nicht verfagen koͤnnen. Wird Preußen dem 
Engliſch⸗ Franzoͤſiſch⸗ Oeſterreichiſchen Bündniſſe ein Ruſſiſch⸗Preußi⸗ 
ſches Bündniß entgegen ſtellen? oder wird es in ſeiner Neutralität be⸗ 
harren? oder endlich wird es verlangen, in den Eurrpäiſchen Bund ein⸗ 
zutreten und die Tripel⸗Allianz vom 2. Dezbr. in eine Quadrupel-Allianz 
umzuwandeln?“ An Arnim's bekannten Ausſpruch bezüglich eines Ruſſiſch⸗ 
Preußiſchen Bündniſſes erinnernd, meint die „Patrie“, ſelbſt de 
„Kreuzzeitung“ vertretene Ruſſiſche Partei würde bafielbe nicht vorzufchla- 
gen wagen; ihre kühnſten Forderungen feien nie aber eine wohlwollende 
Neutralität hinausgegangen. Aber ſelbſt dieſe Neutralität halte, meint 
die „Patrie“, Niemand in Preußen im Ernſte für möglich. Damit ſolle 
zwar nicht geſagt ſein, daß die 0 545 Regierung nicht noch einige 
Verſuche machen werde, die Neutra itat aufrecht zu halten; dieſes werde 
aber mehr Anſtands halber geſchehen, und fie, die „Ratrie”, müßte fich 
ſehr täufchen, oder Preußen werde, in wenig ferner Zeit, dahin gelangen, 
dem Engliſch-Franzöſiſch Oeſterreichiſchen Bündniſſe beizutreten. Wenn 
es dieſe letzte, ihm durch die Sorge für feine eigene Würde gebotene 
Schwenkung Sur geeigneten Zeit vollführe, fo werde es willkommen ſein. 
„Ohne Zweifel“ — ſagt die „Patrie“ zum Schluſſe — „nahme ſeine 
Abweſenheit dem Europäiſchen Konzert nichts von ſeiner unwiderſtehlichen 
Wirkſamkeit; aber ſeine Anweſenheit wird ihm eine bedeutende moraliſche 
Unterftügung gewähren, denn fie wird der lebende Beweis von der Ge⸗ 
. unſerer Sache ſein, die unſerem Lager ſogar ein Mitglied der 

amilie des Czaren zuführt.“ 
Großbritannien und Irland. 

London, den 2. Dezember. Wie wir hören, hat Lord Weſtmore. 
land geſtern durch den elektriſchen Telegraphen dem Lord Clarendon die 
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Unterzeidmung bes ee zwiſchen Oeſterreich 

r m n angekün . h 

7 —. — — Jubel nimmt „Daily News“ dieſe Nach⸗ 

ri g 
u Mißtra aily News“ bis jetzt ſtets gegen Oeſterreich 

das Gefühl der Befriedigung immerhin entſchieden überwiegend. 

— Eine Beilage der geſtrigen, London Gazette“ bringt eine De- 
peſche Lord Raglans vom 11. November, in welcher der Belbmar- 
ſchall die Namen derjenigen Offiziere aufführt, welche ſich in der Schlacht 
bei Inkerman beſonders hervorgethan haben. „In der zweiten Divifion 
— jagt der Bericht — „welche, wie ich Ew. Gnaden bereits meldete, 

9 Angriff ausgehalten hatte und den ganzen Tag über im Feuer 
die Zahl der Offiziere, deren Namen ich zu erwähnen habe, 
ſehr groß. Die Befehlshaber der Regimenter, aus welchen dieſe Divifion 
besteht, wurden ohne Ausnahme entweder getöbtet oder verwundet, und 
in vielen Fallen wurden auch diejenigen, welche an ihre Stelle traten, 
verwundet.“ Was die vierte Diviſon betrifft, ſo hat der Tod in den 
Reihen ihrer höheren Offiziere eine zeiche Ernte gehalten. General-Lieu⸗ 
tenant Cathcart und Brigade-General Goldie, die bekanntlich beide ge⸗ 
fallen find, gehörten ihr an; eben ſo der ſchwer verwundete Brigade⸗ 
General Torrens. Unter den Gefallenen befindet ſich ferner Oberſt⸗Lieu⸗ 
tenant Charles Seymour von den Schottiſchen Garde-Füfilieren. Er hatte 
im Stabe Sir G. G. s am Cap gedient und ihn als zweiter Ge⸗ 
neral-Adiutant nach der Krimi begleitet, 

e Spanien. 

Einem Schreiben aus Madrid, vom 28. Nov., in der „Indep. 
Belge“ entnehmen wir Folgendes: Verwichene Nacht veranlaßte eine 
kleine [Steigerung der Brotpreiſe Unruhen in der Straße Toledo und 
einigen anſtoßenden Straßen. Mehrere Verhaftungen erfolgten und der 
Brotpreis ift herabgeſetzt worden. 

Zu Logrono iſt die Cholera mit ziemlicher Heftigkeit ausgebrochen. 
Die dort wohnende Gattin Eſpartero's iſt hier angelangt und man brachte 
ihr geſtern ein Ständchen. 

Die Nachrichten aus den Provinzen lauten nicht ſehr befriedigend. 
Eine Menge Städte verweigern, gleich Saragoſſa, die Zahlung der Steuern, 
und an manchen Orten hat die bewaffnete Macht dieſelbe vergeblich zu 
erzwingen verſucht. Die Armuth iſt namentlich dort ſehr groß, wo die 
Cholera gewüthet hat. , 

In dem von Eſpartero gebildeten neuen Madrider Kabinet halten 
fi, wie die „Indep. Belge“ hervorhebt, das progreſſiſtiſche und das ge- 
mäßigte Element genau das Gleichgewicht; erſteres iſt nämlich durch 
Eſpartero, Luzuriaga, Aguirre und Salazar, letzteres durch O'Donnell, 
Santa Cruz, Collado und Lujan vertreten. 

Amerika. 

Southampton, den 1. Dezember. Die Koſten für die Eifen- 

— welche von dem Fuß der Anden durch die Pampas nach Buenos 
baut werden ſoll, find auf 26,000,000 Doll. veranſchlagt. 
— 00: iss 

Der Dziennik „wolnifcher Zeitungen. 
vom Tiſchrücken in Anſpruch dee e aber diese rst. 
nung in früheren Zeiten folgende gefchichtliche Bemerkungen mit: 

Der Rapport mit Geiſtern durch das Medium redender Tifche und 
anderer Werkzeuge aus Holz iſt durchaus nichts Neues, wie wir ſchon in 
einem Auszuge aus den Schriften des Ammlanus Mareellinus nachgewie⸗ 
ſen haben. Die Alien bedienten ſich größtentheis runder Gegenſtände 
aus Holz, um ſie durch Berührung in eine kreiſende Bewegung zu ſetzen. 
Im Mittelalter nannte man dieſe Wiſſenſchaft Xylomantie(Holzwahrfagerei). 
— — Dämonomanie, die im Jahre 1581 geſchrieben Aer 

ufmerkſamkeit durchlieſt, der wird überzeugen, 1 75 
ſchon damals, — 1 wie ie nee el, A 
— en e Gngiifeyen Buche, das den Titel führt lux e tenebris 
(echt aus der Finſterniß), und ſchon in den Jahren 1665 und 68 ge- 
druckt worden iſt, findet ſich ein ſehr hübſcher Stahlſtich, der einen „rei⸗ 
ſenden“ oder „weiſſagenden Tiſch“ darſtellt. Dieſer Tiſch erſchien meiſt 
am Ofter-Sonnabend einem gewiſſen Chriſtoph Kotter, der im Jahr 
1585 in Lungenar, einem Dorfe in der Ober-Lauſitz, geboren, im Jahr 
1616 zum Prophetenamte berufen war, wie es in dem Buche heißt, und 
der im Jahre 1662 in einem Alter von 62 Jahren ſtarb. Er war drei- 
eckig und von blauer Farbe. An den drei Ecken ſaßen drei Jünglinge in 
weißen Gewändern, die durch die Vereinigung ihrer Hände eine Kette 
bildeten. Der Jüngling an der nördlichen Ecke fagte zu Kotter: „Blick 
uns mit Aufmerkſamkeit an, denn Einer von uns wird dir noch einmal 
erſcheinen und wird dir die Bedeutung Alles deſſen erklären, was du hier 
geſehen haſt!“ Kotter fragte hierauf: „Wer ſeid ihr?“ (Er ſelbſt ſagt in 
jenem Werke, es ſei ihm unmöglich geweſen, nach etwas Anderem zu 
fragen.) Der Jüngling an der nördlichen Ecke antwortete: „Wir ſind 
urchtbaren, aber zugleich barmherzigen Gottes, der 

— a 
hat. Du aber thue, was dir befohteß 3 7 . 
Gott erlangen willſt!“ Nach dieſen Worten verſchwanden die drei Jüng⸗ 
linge und Kotter verfiel in eine Entzückung. Was nun die großen 
Wahrheiten betrifft, die Chriſtoph Kotter während dieſer Entzückung 
geoffenbart worden ſein ſollen, ſo behauptet er, daß ſeine Seele von 
einem himmliſchen Licht umſtrahlt geweſen ſei; leider aber bedient er ſich, 


wenn er den Leſern von dieſem Li etwas mittheilen will, ſo dunkler 
und unverſtändlicher — > h | 


einen Sinn damit zu verbinden.“ 
Der Kuryer Warszawski berichtete vor Kurzem von einer höchſt 
ergotzlichen Hochzeit in Warſchau, die bis jetzt wohl ſchwerlich irgend 
1 vorgekommen fein dürfte. Eine Köchin hatte ſich entſchloſſen 
d Alles war zu dieſem Zwecke Bereits angeordnet; die 
zeitsmal angerichtet. Teal zur Feier ber Hochzeit gemiethet, das Hoch. 
5 kommt plötzlich der Bräutigam und erklärt, 


daß er in ſeiner Braut die Ei ; 
gewünſcht, und daß er daher — nicht gefunden habe, die er fi 


man dieſe ben . be: S 
das Brautpaar zur Trauung fahren ſollte, ger d der Bräu⸗ 
igam wirklich nicht erſchien, fing man an, en au 150 
Alles Warten der verfammelten Gäfte war vergebens, und dieſe bejchlof- 
fen endlich, ſich dadurch an dem Bräutigam zu rächen daß fie die Hoch⸗ 
zelt ohne ihn feierten und ſo thäten, als ob nichts vorgefallen wäre In 
der That ging die Hochzeit auch ohne Unterbrechung vor ſich; es Wurde 
tüchtig getanzt, gegeſſen und getrunken, kurz eine Hochzeit gefeiert, die 
glänzend war und der weiter nichts fehlte als — der Bräutigam. Wir 
wiſſen nicht, bemerkt der Kuryer, was die Braut zu dieſer Hochzeit ſagte, 
und find neugierig, ob dieſelbe Nachahmung finden wird. 
Der Czas bringt in Nr. 276, aus glaubwürdiger Quelle die Nach⸗ 


— * 


aß es ganz unmöglich iſt, auch nur 


Heirath zurücktrete. Natürlich nahm 
; aber als der Augenblick, wo 


ſüß ⸗ſaurer Miene auf. Bei der feindlichen Stimmung und bei 


| 
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richt, daß das erſte Infanterie» Korps unter dem General Siewers ſich 
gegenwärtig auf dem linken Weich elufer in den Gubernien Warſchau und 
Radom conzentrirt, und daß das zweite Infanterie-Korps unter dem Ge⸗ 
neral Paniutin ſich auf Volhynien und Podolien zu in Marſch ſetzt. 
(Die neuſte „Köln. Z.“ bringt dieſelbe Nachricht als Depeſche aus 
Warſchau mit dem Zuſatz: „Der Krieg mit Oeſterreich wird als un- 
vermeidlich angeſehen.“ D. Red.) 


Lokales und Provinzielles. 
Poſen, den 6. Dezember. Die Frechheit einer gewiſſen Klaſſe 
von Frauenzimmern geht in's Unglaubliche. Geſtern berichteten wir 
von der Beraubung eines Kindes auf öffentlicher Straße durch eine 
Weibsperſon; Montag Abend um 7 Uhr wurde in der neuen Straße in 
der Nähe und auf der Seite des Bazar, alſo in einer der belebteſten 
Gegenden der Stadt, eine fremde, bei hieſigen Verwandten zum Beſuch 
ſich aufhaltende junge Dame von zwei gemeinen Dirnen angehalten, 
welche ihr das Hutband aufzubinden und den Hut abzureißen ſuchten. 
Ein tapferes Dienſtmädchen, welches vorüberging, bemerkte dies, verſetzte 
der einen Räuberin einen Schlag in's Geſicht und rief um Hülfe. ‚Hier- 
auf ließen jene Beiden ihre Beute im Stich und ſuchten ihr Heil in der 
Flucht. 

8 Bromberg, den 5. Dezember. Zum Januar k. J. beabjich- 
tigt der wegen verſchiedener zweckentſprechender Arrangements in dem 
Vergnügungsorte Okollo vortheilhaft bekannt gewordene Reſtaurateur 
Reinhardt im hieſigen Schauſpielhauſe einen großartigen Maskenball 
zu veranſtalten. Anter die für dieſen Zweck zu treffenden Vorbereitungen 
gehört auch die, daß Herr Reinhardt einen Berliner Masken-Gardero⸗ 
bier nach Bromberg kommen laſſen wird, der in einer Wohnung unweit 
des Theaters eine auserleſene Masken-Garderobe vorräthig halten ſoll. 
Eben ſo will Herr Reinhardt eine Vorkehrung treffen, nach welcher das 
Theater geheizt werden kann. Behufs Leitung der Tänze werden renom— 
mirte Tänzer engagirt werden. 

Der Muſikdirektor Laade hat am Sonnabend den 2. d. Mts. mit 
feiner Kapelle in Inowraclaw ein Concert gegeben, das namentlich von 
den Gutsbeſitzern der Umgegend ſehr beſucht geweſen ſein ſoll. 

Zu den Artikeln, die außerordentlich im Preiſe geſtiegen ſind und 
vielen Familien daher nicht geringe Sorgen machen, gehört beſonders 
auch das Holz. Die Preiſe dafür ſind ſeit einigen Jahren um mehr als 
das Doppelte geſtiegen. Bei den meiſten Neubauten wird darum auf 
die Konſtruktion der Oefen eine beſondere Sorgfalt verwendet, indem 
dieſelben für die Heizungen mit Torf und Coaks brauchbar hergerichtet 
werden müſſen. Die weit billigern Heizungen mit Torf und Eoaks, woran 
früher faſt gar nicht gedacht wurde, kommen immer mehr und mehr in 
Aufnahme. 

G Aus dem Gneſenſchen, den 3. Dezember. In der vorletzten 
Nummer unſeres Kreisblattes iſt durch den Königl. Landrath in Gneſen 
darauf aufmerkſam gemacht worden, daß in unſerm Kreiſe wieder eine 
große Menge Polniſchen Silber- und Kupfergeldes zirkulire und daß in 
Folge deſſen ſogar arme Leute, wenn ſie Abgaben zu entrichten haben, 
nicht ſelten gezwungen ſeien, ein hohes Agio zu zahlen, um nur in den 
Beſitz des nöthigen Preuß. Geldes zu gelangen. Hieran iſt die Citirung 
derjenigen Geſetzesſtellen geknüpft, welche die „Einbringung ausländi- 


ſcher Münzen gegen Konfiskation u. ſ. w.“ ſtreng 
lich noch die Weiſung an ſämmtliche Polizei-Behörden des Kreiſes, bei 


vorkommenden Fällen die Vorſchriften jener Geſetzes-Paragraphen zu be- 
achten und mit allem Nachdruck in Anwendung zu bringen. — Wahrlich! 
es wäre ſehr gut, wenn dieß nun wirklich geſchähe, wenn unſere Behör- 
nung walten ließen und nicht eher ruheten, bis in der That jede Polni— 
ſche Münze, ſei ſie von Silber oder Kupfer, aus dem Verkehr geſchie— 
den wäre. Es iſt dies kein Ding der Unmöglichkeit, — es müßte ihnen 
gelingen, und alsdann würde ihnen auch der größte Theil der Kreis- 
Eingeſeſſenen zum hoͤchſten Dank verpflichtet fein. Denn man kann ſich's 
wahrlich nicht denken, was wir hier mit dem Ruſſiſchen und Polniſchen 
Gelde auszuſtehen haben, wenn man nicht eine Zeit lang im hieſigen 
Kreiſe gelebt hat und nicht ſelber von dieſem Uebel mit berührt worden. 
Als Quelle dieſes mißlichen Zuſtandes kann natürlich Nichts weiter als 
der „Verkehr mit Polen“ bezeichnet werden, und dieſer iſt nicht einmal 
durch den ganzen Kreis, ſondern nur durch den öſtlichen Theil deſſelben 
vorhanden, von wo natürlich dann die eingebrachten Ruſſiſchen und Pol⸗ 
niſchen Geldſorten auch in die übrigen Kreistheile hinübergeſchleppt wer 
den. Bon den Polen, welche herüber kommen, um diesſeits der Grenze 
ihre Einkäufe zu machen, wird natürlich kein anderes Geld als Ruſſiſches 
oder Polniſches mitgebracht, und unſere Waaren-Verkäufer müſſen froh 
ſein, wenigſtens ſolches einzunehmen, weil ſonſt (d. h. wenn ſie an die 
Polen nicht verkaufen,) der größte Theil ihrer Waaren-Vorräthe gänzlich 
unverkauft bleiben würde. Meiſtentheils wird aber nicht für baar ver— 
kauft, ſondern vielmehr den Polen kreditirt, und wenn dann (was ge⸗ 
wohnlich vor der Frankfurter Meſſe geſchieht) unfere Kaufleute ihre Die- 
ner nach Polen ſchicken, um daſelbſt Schulden einzukaſſiren, ſo müſſen 
ſie auch froh ſein, dieſe mindeſtens in Polniſch oder Ruſſiſchem Gelde 
ausgezahlt zu erhalten. Hieraus folgt nun, daß faſt nur die wenigen 
Geſchäftstreibenden im öftlichen Theile unſeres Kreiſes (wenn gleich in⸗ 
direkt und unfreiwillig,) daran ſchuld find, daß bei uns das Polniſche 
und Ruſſiſche Geld ſo ſtark in Umlauf gekommen, und iſt es hierin in 
manchen Landſtrichen, namentlich in dem von Wittkowo, Mielzyn und 
Powiedz, ſchon ſo arg geworden, daß in manchem Hausſtande einige 
Preußiſche Silber- und Kupfermünzen nur zu häufig zu den geſuchteſten 
Raritäten gehören. Wie aber faſt von jedem herrſchenden Uebel, fo ift 
auch von dieſem der Handwerker und Lohnarbeiter am meiſten gedrückt, 
da dieſem ſeine Arbeit wie jenem das Werk ſeiner Finger, durchaus nicht 
anders als in Polniſchem oder Ruſſiſchem Gelde bezahlt wird. Will er 
aber dieſes für Voll ausgeben, ſo kann es hoͤchſtens dann geſchehen, 
wenn er im Laden auf Elle, Maaß oder Gewicht etwas kauft, und auch 
da nicht immer, — während er dagegen das, was er am häufigften und 
am nöthigſten kaufen muß, (die Lebensmittel auf dem Markte und das 
Holz im Walde) nicht anders als für rein Preuß. Courant bekommen 
kann. Hieraus ergiebt ſich nun, daß der ärmere Theil unſerer Gegend, 
und das iſt der bei weitem größere, nicht nur wenn es gilt, Abgaben zu 
zahlen, ſondern auch noch in ſehr vielen andern Fällen gezwungen iſt, 
ſeine geringe Baarſchaft in Preußiſch umzuſetzen und dabei immer höheres 
Agio (ietzt ſchon 2 Sgr. 6 Pf. pro Thaler) zu entrichten. Es iſt ſonach 
Grund genug vorhanden, aufs dringendſte zu wünſchen, daß die Eingangs 
erwähnte landräthliche Verordnung überall in unſerm Kreiſe fo ſchnell 
und jo ſtreng als moglich ausgeführt würde, jo wie andererſeits nicht 
minder dringend gewünſcht werden muß, daß auch Seitens der dlesſeiti⸗ 
gen Grenzbehörden dem Einbringen Polniſcher und Ruſſiſcher Münzen 
in's Preuß. Gebiete mit der größten Strenge möchte entgegen getretenwerden. 

s Schneidemühl, den 5. Dezember. Geſtern hat ſich hier ein 
ſogenannter okonomiſcher Zweigverein des Bromberger Gentralpereing für 


unterfagen, und end 


den Netzediſtrikt gebildet. Hervorgerufen wurde die Idee zu dieſem Ver⸗ 
eine durch den Rittergutsbeſitzer Grittner auf Schroz. Nachdem der 
Vorſtand, beſtehend aus einem Direktor, einem Sekretär, einem Ren⸗ 
danten und deſſen Stellvertretern durch Akklamation gewählt worden 
war, ſchritt man zur Berathung der von Herrn Grittner entworfenen 
und vorgelegten Statuten, die auch mit unweſentlicher Abänderung von 
der Verſammlung, welche aus circa 50 Individuen beftand, genehmigt 
wurden. Zum Direktor wurde Herr Grittner, zu deſſen Stellvertreter 
der Gutsbeſitzer Zoch, zum Sekretär der neue hieſige Bürgermeiſter 
Schreiber, zu deſſen Stellvertreter der hieſige Kaufmann Arndt, zum 
Rendanten der Stadtrath Nowacki gewählt. Der Verein hat beſchloſſen, 
allmonatlich im Gaſthofe zum „Goldenen Lowen“, zu welchem Behufe 
ein Saal gemiethet worden iſt, zuſammen zu kommen. 

Für die 3. Schwadron, die hier in kurzer Zeit eintreffen ſoll, find 
bereits Stallungen ermittelt worden. 

z Aus dem Mogilnver Kreiſe, den 3. Dezember. Unſere 
Kreis Deputirten haben nach einem gemeinſamen Beſchluſſe den Ueber⸗ 
ſchwemmten in Schlefien eine Unterftügung von 50 Athlrn., ſowie eine 
gleich hohe den Ueberſchwemmten in Poſen aus den Mitteln des Kreiſes 
gewährt. 

Das in unſerem Kreiſe gelegene Dominium Duſzno, gegenwärtig 
Eigenthum des Herrn Wehr, iſt vor Kurzem zu einem Rittergute erho⸗ 
ben worden. 


Leuilleton. 
Die Pompadour und 


einer ihrer Verehrer. 
f. s Nr. 286.) 


rtſ. aus Nr. 

III. Wie weit reicht der Arm der Frau Marquiſe? 

Endlich hatte ſich Latude losgeriſſen von der ſchönen Genevieve, er 
hatte das Aſyl, in welchem ihn die Liebe einige Wochen hindurch vor 
dem Zorn der Frau Marquiſe geſchützt, verlaſſen und war wohl verklei⸗ 
det über die Grenze nach Brüſſel entkommen. Trotz ſeiner glücklichen 
Flucht war Latude von böſen Ahnungen erfüllt, ſeit er die ſchöne Gene ⸗ 
vieve verlaſſen und die böfen Ahnungen gingen raſch genug in Erfüllung. 

Das erſte, was unſer Held in Brüſſel erfuhr, war die Verhaftung 
feines Genoſſen d' Alegre, er war auf Requifition des Franzöſiſchen Ge⸗ 
ſchäftsträgers verhaftet, an Frankreich ausgeliefert und ohne Weiteres 
nach der Baſtille zurückgebracht worden. 

Latude begriff, daß der ſchöne, weiße Arm der Frau Marquiſe von 
Pompadour über Frankreichs Grenzen hinaus bis nach Brüſſel reiche und 
eilte, die Holländiſche Grenze zu erreichen. In Amſterdam glaubte er 
ſich ſicher, in der Hauptſtadt der mächtigen Republik der fieben vereinig- 
ten Provinzen, die damals der Sitz der Europäiſchen Oppofition war; 
aber er hatte ſich arg verrechnet, der Arm der Frau Marquiſe reichte auch 
bis Amſterdam, er wurde an hellem Tage in einer Straße Amſterdam's 
von den vereinigten Franzoöſiſchen und Bataviſchen Häſchern angegriffen. 
Mit gewöhnlicher Energie vertheidigte ſich Latude und mit gewaltiger 
Stimme rief er das Volk an, es moͤge ihn ſchützen gegen die entſetzliche 
Tyrannei einer frivolen Weiberlaune; der Amſterdamer Pöbel aber höhnte 
den Unglücklichen, der nach mächtiger Vertheidigung niedergeſchlagen 
wurde und alſo übermannt auf's Neue in die Hände der unerbittlichen 


Frau fiel, die ſich in feiner Perſon an allen ehrenhaften Männern rächen 
zu wollen ſchien für die Verachtung, die ſie bei ihnen fand. 


St. Marc, der dem armen Edelmann zum Dämon geſetzt ſchien, 
brachte Latüde zum dritten Male nach der Baſtille. 


etzt wurde der Unglückliche in das tiefſte Verließ geworfen; zu 
. — a teen Bachfamteit er getäuſcht halle, 


und die dafür mit dreimonatlicher ſchwerer Körperhaft beſtraft worden 


waren. Es war ein furchtbarer Aufenthaft Latudes neues Gefängniß, zwei 
enge Schießſcharten, ohne Scheiben und Läden, aber mit dicken eiſernen 
Gittern, waren ſeine Fenſter, ein Bund faules Stroh bildete das ganze 
Ameublement, ſeine Nahrung täglich ein Pfund grobes Kleienbrot und 
ein Litre Waſſer. In dieſem Kerker lag Latude mit ſchweren Ketten be⸗ 
laden vierzig Monate. Das war zu viel ſelbſt für die ſtählerne Energie 
eines Latude, er machte mehrere Selbſtmord⸗Verſuche, aber feine Beini- 
ger wollten ihn nicht ſterben laſſen. Mit den Kerkerſchlüſſeln brachen ſie 
ihm den Mund auf und zwangen ihn, ſo Nahrung zu ſich zu nehmen. 
Es iſt ein Rapport des Chirurgen Dejean erhalten, der die haarſträu⸗ 
bendſten Details über den Zuſtand Latudes enthält. 

Sein Gefängniß war ſo ſcheußlich, daß ſich zuletzt die Schließer 
und Kerkermeiſter weigerten, es zu betreten, namentlich an den Tagen, 
wo die Seine hohes Waſſer hatte und die Wellen ungehindert durch die 
Schießſcharten in den Kerker Latude's ſtroͤmten und aus Rückſicht auf die 
Kerkermeiſter brachte man den armen Gefangenen in einen anderen Raum, 
der in dem erſten Stock des Grafſchaftsthurmes lag. 

Latude war 42 Jahr alt, ſein Haar, ſein Bart waren eisgrau, die 
Hälfte ſeines Lebens hatte er im Kerker zugebracht, dennoch war weder 
ſeine Körper- noch ſeine Geiſteskraft gebrochen; kaum war er in ſeinem 
neuen leidlicheren Gefängniß, ſo begann er eine Thätigkeit, die ſeine Feinde 
in das hoͤchſte Staunen verſetzte. Er knetete von feinem Brot, das er ſich 
vom Munde abdarbte, kleine dünne Platten, ſechs Zoll lang, vier Zoll 
breit, glättete fie, fo gut es irgend gehen mochte und ließ fie hart werden, 
dann riß er einen Faden aus ſeinem Hemde, band denſelben feſt um die 
Spitze eines ſeiner Finger und ſtach ſich mit einer Fiſchgräthe hinein. 
Aus jeder Stichwunde zog er drei bis vier Blutstropfen und fo mit fei- 
nem Blut ſchrieb er auf die Brotplatten ein Memoire an den König. 
Aber nicht etwa ein Memoire über fein Elend, ſondern über eine Ber- 
beſſerung in der Armee. Die Unterofftziere der Franzöſiſchen Armee wa⸗ 
ren damals noch mit Hellebarden und Speeren bewaffnet, waren alſo 
im Feuergefecht, das die neuere Krlegskunſt und die Vervollkommnung 
der Feuerwaffen zur Hauptſache im Kriege gemacht, vollig unbrauchbar; 
Latude machte nun den Vorſchlag, die zwanzigtauſend Unterofftziere der 
Franzoöſiſchen Armee mit Musketen zu bewaffnen und jo die Armee fürs 
Feuergefecht zu ſtärken Der Aumonier der Baſtille Pater Griffet konnte 
dem eiſernen Willen Latude's ſeine Anerkennung nicht verſagen, er nahm 
das Memoire, mit Blut auf Brot geſchrieben, an ſich und hatte den Muth, 
es trotz der Pompadour dem Könige zu überreichen. Am 14. April 17 
erhielt Ludwig XV. das Memolce und neun Tage fpäter wurden alle 
Sergeanten und Korporale der Armee mit Gewehren bewaffnet. Die 
Einrichtung bewährte ſich, für den armen Latude aber hatte ſie keine Be⸗ 
lohnung zur Folge, denn die kleinen Erleichterungen, die ihm ſeitdem, 
aber immer höoͤchſt ſpärlich zu Theil wurden, verdankte er immer nur der 
Laune oder dem guten Willen Einzelner, nie einer Verfügung. 

Herr v. Berryer, der alte Gönner Latude's war nicht mehr General ⸗ 
Polizeilieutenant von Frankreich. Herr v. Sartines war an ſeine Stelle 
gekommen und Sartines war ein Feind, ein erbitterter Feind Latude s. 
Ein alter Familienhaß zwiſchen den Mazers von Latude und Sartines 
ſoll der Grund dieſer Feindſchaft geweſen ſein, doch laſſen ſich auch noch 
andere Gründe denken; durch das furchtbare Unrecht, das man dem La⸗ 


tube geihan, war er gefährlich geworden, Sarüines 1 75 die unbe⸗ 
At mare Grergl des gefangenen Mannes. 15 e Lakude zeigte was 
er vermöge, deſto mehr fürchtete ihn der Gensral Lieutenant der Polizei, 

Latude vernahm, daß der Staat, I, erlegenheit ſei wegen der 
Unterſtützungen, die er den im Kriege im id gewordenen Soldaten und 
den Wittwen und Waiſen der Geben ni verſagen konnte, ſofort 
redigirte er eine Denkſchrift an den Önig, in welcher er vorſchlug, das 
Briefporto um drei Dreier zu erhöhen und Penſionen damit zu decken. 
Der Vorſchlag wurde im een discutirt und wirklich angenommen, 
der arme Latude abe Bi im Kerker. 

Trotzdem arbeltete der Gefangene immer weiter, eine ganze Reihe 
feiner Vorſchläge wurde angenommen und nach ihrer Einführung als 
hoͤchſt prakti befunden; das Syſtem der Betreidemagazine, wie es 
lange beſtanden, war das Werk Latude's. 

„Raſtlos thätig überſchwemmte Latude alle Miniſter und elnfluß⸗ 
08 Perſonen mit Vorftellungen, man hat noch dicke Paquete von 
Briefen an die Pompadour, man kann kaum etwas rührenderes leſen, 
aber die Furie rührten ſie nicht. Und ſie wußte wohl warum? In der 
Baſtille hatte Latude ſonderbare Dinge über ſie erfahren, dieſe Dinge 
durften nicht hinaus über die Umwallung des Staatsgefängniſſes, ſonſt 
war ſie verloren. 

Die ſcheußliche Tyrannei, welche die Pompadour in frivoler Laune 
zu üben begonnen gegen Latude, die mußte ſie nun fortſetzen, von der 
Nothwendigkeit der Selbſterhaltung gezwungen. 

Seit einiger Zeit bat Latude nicht mehr, in ſeinem Kerker arbeitete 
er an einer Anklageſchrift gegen ſeine furchtbare Feindin, er ſchrieb ſein 
Memoire auf die weißen Stege und Räume eines Buches, das man ihm 
zum Leſen geliehen, es mußte die Marquiſe vernichten, wenn es gelang, 
das Buch in die Hände des Königs zu bringen. Latude verzweifelte 
nicht an der Möglichkeit. Seit einiger Zeit hatte er Erlaubniß, täglich 
eine Stunde auf der Plattform des Grafſchaftsthurmes ſpazieren zu gehen. 
Von dieſer Höhe herab hatte er eine Art von Verhältniß mit einer hüb⸗ 
ſchen Wäſcherin angeknüpft, die in einem Hauſe, das der Baſtille zu⸗ 
nächft lag, wohnte. Er wußte feine Wächter fo trefflich zu täuſchen, daß 
er ſich durch Zeichen förmlich unterredete mit der kleinen Wäſcherin. Er 
warf ſein Memoire hinunter, die Wäſcherin nahm es auf und brachte 
es richtig an die Adreſſe. Aber Latude kam zu ſpät, auch dieſe Arbeit 
war unnütz, denn etwa acht Tage ſpäter hing die Wäſcherin, die Freundin 
Latude's, während derſelbe auf der Plattform ſpazieren ging, ein Hand⸗ 
tuch vor ihrem Feuſter aus, auf welchem mit großen Buchſtaben ge» 
ſchrieben ſtand: „Die Marquiſe von Pompadour iſt geſtorben geftern den 
17. April 1764.“ 

Latude ſtieß einen lauten Freudenruf aus, als er die Schrift ge⸗ 
leſen. Die furchtbare Feindin todt! jetzt mußte er frei werden! 

Vergebliche Hoffnung! Latude mußte ſich bald Überzeugen, daß der 
Arm der Frau Marquiſe auch über das Grab hinaus reiche. 

Der Arm der Frau Marquiſe hieß Sartines, er ertheilte den Befehl, 
Latude nach dem Donjon von Vincennes zu bringen und ihn dort zu 
vergeſſen. 

Das war die furchtbare Formel, die das ewige Gefängniß aus⸗ 
ſprach; aber ein Mann wie Latude wußte ſich ſeinen Gegnern ins Ge⸗ 
dächtniß zurückzurufen, es war ſo leicht nicht, ihn zu vergeſſen. Man 
hatte ihn nach Vincennes gebracht, aber halten konnte man ihn nicht 


bon 1 were November 1765 gegen vier Uhr Abends als Herr 


feine beiden Wächter zu Boden und paſſirte in vollem Laufe drei Schad 


wachen, erſt der Außenpoſten Hält ihm das Bajonnet entgegen. Der Sol⸗ 
dat hieß Chieu, Latude kannte ihn: Sie dürfen mich anhalten, aber 
nicht tödten! rief er ihm zu, die verwirrte Schildwache läßt ſich das Ge⸗ 


wehr entwinden und mit der Waffe ſeines Wächters in der Hand gewinnt 


Latude das freie Feld. ' 

Zwei Stunden ſpäter hatte Latude ein Aſyl bei der hüͤbſchen, kleinen 
Wäſcherin gefunden, deren Bekanntſchaft er von der Plattform der Ba⸗ 
ſtille aus gemacht hatte. 

Von dieſem Verſteck aus begann Latude eine Korreſpondenz mit dem 
Premierminiſter, dem Herzoge von Cholſeul, der geistreiche und mild ⸗ 
gesinnte Grand Seigneur intereſſitte fich für unſeren Helden, er verſprach 
ihm die Freiheit und auf das Wort eines Choiſeul verließ Latude ſein 
Verſteck. 

Er war aufs Neue in der Gewalt ſeiner Feinde — der Herzog zog 
fein Wort zurück und beugte ſich ſchaamroth der Staatsraiſon, in deren 
Namen man den unglücklichen Mann aufs Neue verhaftete. 

St. Mare, der bekannte Exempt war todt, auch brachte man La⸗ 
tude nicht in die Baſtille, ſondern man ſperrte ihn bei den Wahnſinnigen 
im Bicdtre ein. 

So weit reichte der Arm der Frau Marquiſe! 

5 (Schluß folgt.) 


Der Freiſtaat oder das Rittergut Wolde. 
Wenn es im Deutſchen Reiche unmittelbare Reichslande gab, Do⸗ 


minen, die zu keinem der reichsritterſchaftlichen Kantone gehörten, fon- 


dern für ſich allein unter dem Kaiſer ſtanden, darunter folche, die nie zu 
einer Reichsſteuer herangezogen worden waren und nie ein Charitattv⸗ 
5 sefhent für die Kaiſerliche Majeſtät gegeben hatten, fo follte man doch 
kaum glauben, daß ähnliche Anomalien bis in unſere Tage ſich haben 
erhalten können. Die Zeit, welche jene Anordnung zu befeitigen verſprach, 
hat aber in der That einzelne der ſonderbarſten dieſer Ueberlleferungen 
ganz unangelaftet gelaſſen. Ja fie hat, was wir hier aber nur beiläufig 
berühren a Sonderbarkeiten geſchaffen, z. B. einzelnen Ort⸗ 
ſchaflen mehrere jet ade Landesherren gegeben. Es gab bis auf unſere 
Zeit und giebt gewiß Winch in Deutſchland Kondominien dieſer Art 
und zwar von zweierlet & tung: manchmal gehören fo oder ſo viele 
Häuſer des Orts dem bene andern dem andern Souveraine, hie 
und da beherſchen die betreſſenden einen und denſelben Ort in Gemein⸗ 
ſchaft. Beſonders zwiſchen Baden und Württemberg, in den neuen Lan⸗ 
deslheilen beider Staaten, waren ſoſche Apnormitäten neu geſchaffen 
worden. Eines der bekannteſten Kondemanſen war das Kondomintum 
der Stadt Widdern an der Jart, Zur eſeungung der auffälligften die 
ſer Uebelſtände aber haben die genannten Regzerungen in jüngſter Zeit 
ſich verſtändigt. 3 

Mit deſto größerer Zähigkeit ſcheinen einige gang agomale Verhält⸗ 
Affe, welche die Zeit des Römiſch⸗Deutſchen Rei es. confusionis 
divikitas conservatae, wie einft ein ſarkaſtiſcher Publizist f ausdrüͤckte 
— auf unſere Tage vererbt hat, ſich auch in dieſen erhalten zu wollen. 
Hier handen es ſich nicht um einen Ort, der zu viele Herren Hätte, Aus 
jener früheren 8 find vielmehr einzelne Städte und Dörfer auch ohne 
alle eigentliche Herrſchaft hinterlaſſen worden. 
Solche Neude der wunderlichſten Art gab es noch vor kurzem 
Wan ce heute. Kein Fürſt erhob in ihren Diſtrik⸗ 
kein Mann 


want . 
mehrere; es giebt 
n wurde ausgehoben; der Deutſche Bund 


ten eine Abgabe; 


ſchließend, in ft gan lach 
ae erg ſind nicht mit Zink überzogen (galvaniſirt), wie von 


4 


nahm nie eine Notiz von ihnen. Das Gebiet Schirgiswalde an der 


Spree, an der Grenze Böhmens und der Oberlaufig, war ein paar Jahr» 
hunderte zwiſchen Oeſterreich und Sachſen ſtreitig; eine Heerrſchaft übte 
inzwiſchen Niemand. Die Flur der Republik mit den Pertinenzorten 
Neu- Schirgiswalde und Petersbach enthielt 1538 Acker 3 Or. Ruthen 
Sächſiſch. Schirgiswalde allein iſt ein Städtchen von 297 Häuſern und 
1319 Einwohnern. Erſt am 4. Juli 1845, bei einer Grenzregulirung 
zwiſchen den ſtreitenden Staaten, hat man ſich über das gewiſſermaßen 
bundesfreie Gebiet verſtändigt, und es der Krone Sachſen überwiefen. 

Zwiſchen Preußen und dem Großherzogthume Mecklenburg Schwerin 
exiſtirt nun ſchon Jahrhunderte und exiſtirt noch heute ein ähnlicher Frei⸗ 
ftaat, deſſen vor 20 Jahren ſchon Georg Wilhelm von Raumer Er- 
wähnung that, auf den jedoch ganz kürzlich aber eine der erſten publi⸗ 
eiſtiſchen Autoritäten unſeres Staates gelegentlich wieder die Aufmerk⸗ 
ſamkeit lenkte. Es iſt das Rittergut Wolde. Selbſt der erſte und letzte 
aller hiſtoriſchen Geographen, der alte Büſching, ſagt von dieſem Gebiete 
nichts. Es liegt im Winkel des Kreiſes Demmin zwiſchen Treptow an der 
Tollenſe und der Mecklenburgiſchen Grenze, an oder in der Nähe einer Land⸗ 
ſtraße von Treptow nach Stavenhagen; die Stieler'ſche Karte von Deutſch⸗ 
land legt es allzu freigebig dem Preußiſchen Staate zu. Regenten dieſes 
Gebietes waren ſeit langen Zeiten die Freiherren von Maltzahn; erſt die 
Linie Wolde, dann die Linie Sarow dieſes Geſchlechts, erſt in neuerer Zeit 
gelangte es durch Verpfändung und Ceſſion in andere Hände, zuletzt an 
einen Herrn von Fabricius auf Roggendorf, der es noch beſitzt. Schon 
ſeit dem 15. Jahrhundert ſtritten die Herzöge von Pommern und von 
Mecklenburg über die Landeshoheit dieſes Gebietes. Die Mecklenburger 
erhoben aber die Steuern, bis im 30jährigen Kriege Schweden das Her⸗ 
zogthum Pommern beſetzten. General Torſtenſohn ſoll es geweſen ſein, 
der die Mecklenburger aus einem Gebiete verwies, über das erſt ent⸗ 
ſchieden merden müſſe. Dieſe Entſcheidung iſt aber auch ſeit der Beſitz⸗ 
nahme Alt⸗Vorpommerns durch die Kurfürſten von Brandenburg und 
Könige von Preußen und ſelbſt bis heute nicht erfolgt. Vom 17. Jahr- 
hundert ab haben weder Mecklenburg noch Brandenburg dort Steuern 
erhoben. Die Gerichtsbarkeit wurde von den Rittergutsbeſitzern verwaltet: 
als Patrimonialrichter pflegte ein Mecklenburgiſcher Advokat ernannt zu 
werden; die Appellation ging an das Tribunal zu Stettin, bei dem zu⸗ 
gleich der Beſitzer von Wolde ſeinen privilegirten Gerichtsſtand hatte. 
Die Polizeigewalt übten die Beſitzer ſelbſt; in wichtigeren Fällen miſch⸗ 
ten ſich wohl die Mecklegburgiſchen wie die diesſeitigen Behörden ein und 
gaben widerſprechende Befehle. In Kirchenſachen allein war das Ge⸗ 
biet nicht fteeitig: das Rittergut Wolde gehört in dieſer Beziehung zur 
Güſtrower Dideeſe und unter die Superintendentur Malchin. Erſt in 
neuerer Zeit hat man mehrmals verſucht, durch Unterhandlungen zwiſchen 
beiden Staaten die Streitfrage zum Austrag zu bringen; es iſt aber bis 
jetzt nicht gelungen. Eine Summe Geldes, die man diesſeits bot, lehnte 
Mecklenburg ab; eine Theilung der Oberhoheit, die man in Vorſchlag 
brachte, iſt auch nicht zu Stande gekommen, wahrſcheinlich weil man 
über die Theile nicht einig wurde. So beſteht denn der Freiſtaat Wolde 
bis heute: er zahlt keine Steuern und ſtellt keine Mannſchaft. 


Die unterſeeiſche Telegraphen Leitung durch das 
Mittelländiſche Meer. 
Wir haben bereits Nachricht gegeben von einer beabſichtigten Tele⸗ 
graphen -Leitung, welche von Spezzia aus theils unter Waſſer, theils 


Leitung des Hrn. J. Watkins Brett, des Urhebers des Profektes, in 
raſcher Ausführung begriffen; von den drei unterſeeiſchen Strecken offen. 
bar den ſchwierigſten Theilen des Werkes, ſind zwei, nämlich die Strecke 
von Spezzia zur Nordspitze von Corſika und die durch die Meerenge von 


St. Bonifacio, vor einigen Wochen glücklich hergeſtellt worden, und ſo⸗ 


bald die ebenfalls in Bau begriffenen Landleitungen auf den Inſeln Cor⸗ 
ſika und Sardinien vollendet ſein werden, wird man zwiſchen Spezzia 


und Cagliari, an der Südſpitze dieſer letzteren Inſel — in gerader Linie 


etwa 400 Engl. Meilen Entfernung — correſpondiren können. 

Die Leitungstaue für jene beiden unterſeeiſchen Strecken find in Lon⸗ 
don angefertigt worden; die HHrn. Tupper und Carr daſelbſt haben 
die Lieferung derſelben, ſowie des für den dritten Meeresübergang (von 
der Südſpitze Sardiniens nach der Afrikaniſchen Küſte) noch erforderli⸗ 
chen Taues übernommen, und deren Anfertigung den HHrn. Kuper u. 
Com., ebenfalls in London, übertragen. Die Iſolirung der Kupfer- 
drähte mittelſt eines Gutta⸗percha⸗Ueberzuges wird in den unter Leitung 
des Hrn. S. Statham ſtehenden Werken der Gutta⸗percha⸗Compagnie 
in London, Wharf Road, ausgeführt. 

Dieſes Tau enthält 6 Leitungs drähte und hat einen äußeren Durch- 
meſſer von 13 Zoll Preuß. Die 6 Leitungsdrähte, vom beſten Kupfer 
angefertigt, haben ſchwach u Preuß. Zoll Durchmeſſer. Ihr Gutta⸗ 
percha⸗Ueberzug iſt ziemlich ſtark; die überzogenen Adern haben über 
+ Zoll Durchmeſſer. Der Kern zwiſchen den Gutta⸗percha-Adern iſt 
durch eine Trenfe aus Hanf, der ſtark in Theer getränkt iſt, au ed. 
und mit eben ſolchem getheerten Hanfe iſt das ganze 8 I 
tungsdrähte ziemlich dick umſponnen. Die äußere fhügende aur zuge ch 
beſchwerende Hülle bilden 12 ſtarke Eifendrähte oder vielmehr dünne 
Gifenftangen von Jen Preuß. Zoll Durchmeſſer, welche, eng an einander 
ellen Schraubenwindungen um das Leitungstau laufen; 


anderen Seiten angegeben wird. 

Einigen Nachrichten zufolge ſollen bei dieſem Seile die Leitungs⸗ 
drähte nicht geradlinig und der Achſe des Seiles parallel laufen, fondern 
ſchraubenförmig um einander gewunden fein, weil Hr. Brett hierdurch 
denſelben eine größere Glafticität zu verleihen hoffe, damit fie auch bei. 
ſtarken Biegungen, die das Seil, den Unebenheiten des Meeresbodens 
folgend, etwa annehmen muß, nicht geſprengt werden konnten. Ob die 
angedeutete Conſtruktion dem beabſichtigten Zwecke entſprechen würde, 
mag hier unerörtert bleiben. 2 

Das Seil wurde in der Fabrik in einem zufammenhängen- 
den Ende von der Länge wie es für die beiden erſten unterſeelſchen 
Strecken von Spezzia nach Corſika und durch die Meerenge von St. Bo⸗ 
nifacio, zuſammengenommen nöthig war, angefertigt, ſo daß es an Ort 
und Stelle nur ins Meer geſenkt zu werden brauchte. Dieſe Länge be⸗ 
trug nicht weniger als 110 Engliſche Meilen, die Entfernung zwi. 
ſchen Spezzia und der Nordſpitze von Corſika mißt in gerader Linie nach 
früheren Nachrichten, die mit den beſten Karten in Einklang ſtehen, es 
80 Engliſche Meilen, die Breite der Straße von St. Bonifacio 1 
8 Meilen, beide Strecken zuſammen alſo in Bunde Jaht er : 
Engliſche Meilen; durch frühere Erfahrungen belehrt, hat indeß Herr 

g i die hier nicht unbeträchtliche Tiefe des 

Brett weitere 20 Meilen auf die DIE N pode g 
eres, auf die durch Unebenheit des Meeresbodens bedingten Krüm⸗ 
mungen des Peitungstaues, und auf die durch die Beſchafſenheit des 


Meeresbodens in ſolchen Fällen ſtets mehrfach gebotenen Abweichungen 


| 


von der geraden Richtung gerechnet. Es iſt dies das langſte Leitungs: 
tau für untermeeriſche Zelegtappenletingen welches bis — . — 
worden; und auch hinſichtlich ſeines Durchmeſſers, der Stärke der um⸗ 
Hüllenden Eiſendrähte und hinſichtlich feines Gewichtes übertrifft es die 
hnlichen feüheren Leitungen; ſein Geſammigewicht b 

Tonnen fi 2 t betrug gegen 800 
15,791 Preuß. Centner = 16,248 Zoll- Cenmer); von 
dem enormen Volumen dieſes Taues wird man eine Anſchauung gewin- 
nen aus — techniſchen Zeitſchriften mitgetheilten Notiz, daß eg auf 
dem Hofe = abrik, in gewöhnlicher Weiſe zuſammengelegt, Seinen 
Ring bildete, deſſen Außerer Durchmeſſer 75 Engliſche Fuß, deſſen Breite 
24 Fuß und deſſen Bode 5 Fuß betrug. 

Das Engliſche Schraubendampfſchiff „the Persian“ war beftimmt 
das Leitungstau nach Spenſta zu bringen und an gehöriger Stelle auf 
dem Meeresboden nieberiilegen, Das Einladen und Verpacken des 
Taues in den Schiffsraum nahm mehrere Wochen in Anspruch. In der 
letzten Woche des Juni endlich dodnte das Schiff in See gehen“ Am 
19. Juli langte es mit ſeiner Ladung lücklich in Genua an, und es 
wurden nun ſofort unter lebhafteſter Helma. und Beihülfe der Sar⸗ 
diniſchen Regierung die Vorbereitungen dur Einſenkung des Taues ge⸗ 
troffen. Am 20. Juli Abends begab ſich der „Perſian“ nach Spezia 
begleitet von der Sardiniſchen Dampffregatte „ tution“, an deren 
Bord ſich der Prinz v. Carignan, der Kriegsmiaiſter, der Minifter 
der Öffentlichen Arbeiten, die Geſandten Englands und Frankreichs und 
mehrere Notabilitäten des Parlaments, der Armee und der 
befanden, die dem Beginn der Einſenkung des Drahtes beiwohnen wolle 
ten. Gegen 4 Uhr des folgenden Morgens trafen beide Schiffe im Golfe 
von Spezzia ein, wo ſich ihnen die Königl. Sardiniſchen Kriegsdampf⸗ 
ſchiffe Malfatano und Tripoli anſchloſſen, welche bei dem Unter⸗ 
nehmen mitwirken ſolten. Um 6 Uhr wurde mit der Operation begon⸗ 
nen. Man hatte ein kleines am Eingänge des Golfes, an deſſen öftti- 
cher Seite und nahe bei der Mündung des Fluſſes Magra gelegenes 
Fort, die „batteria Santa Croce“ genannt, zum Ansgangspunkte der 
Linie auserſehen. Hier wurde zunächſt das Ende des Taues vom „Per- 
ſian“ etwa 100 Meter weit aufs Land gebracht; dies nahm über 3 Stun⸗ 
den in Anſpruch. Nachdem darauf die Enden der Leitungsdrähte in die 
Station Santa Croce eingeführt worden, feuerte der Prinz v. Car fg⸗ 
nan von hier aus, um 10 Uhr, mittelſt des galvaniſchen Stromes durch 
das ganze 110 Engl. Meilen lange, im Schiffsraume des „Perſian“ 
liegende Leitungstau hindurch eine der Kanonen dieſes Schiffes ab; der 
Schuß erfolgte augenblicklich unter lautem Jubel der Anweſenden und 
war das Signal zum Beginne der eigentlichen Einſenkung des Leitungs⸗ 
taues. Der „Perſtan“ ſetzte ſich ſogleich in Bewegung, das langſam 
ſich abwickelnde Tau hinter ſich in die Tiefe des Meeres gleiten laſſend, 
und ſteuerte in der Richtung auf Corſika hin, während die Königlichen 
Kriegsdampfer als Eclaireure vorausgingen. 

Das Wetter war, fo wie auch an den nächſifolgenden Tagen der 
Operation ungemein günſtig; es war faſt die See war voll⸗ 
tommen ruhig. Hr. Brett hatte geheſſt die Legung des Taues in ewa 
11 Tagen zu bewirken, es traten indeß mancherlei Störungen und Hin⸗ 
derniſſe ein, welche die Ausführung verzögerten. Schon wenige Meilen 
vom Ausgangspunkte fand ſich, daß einer der Eiſendrähte der Seilhülle 
gebrochen war und ſich auf einer ziemlichen Strecke abgewickelt hatte. 
Dieſe, zwar an ſich ſo unbedeutende und ſo leicht zu reparirende Beſchä⸗ 
digung veranlaßte doch einen beträchtlichen Aufenthalt; Hr. Brett mochte 
das Seil in dieſem Zuſtande nicht einſenken, aber es gelang nur mit 
che e te — zu konnen, da die Kra 
ſchine dem gewaltigen Gewichte des ablaufenden Sei 
war. Auch die große Tiefe des Meeres, 8 1 
348 Braſſen (rund 2000 Fuß) betrug, erſchwerte das Unternehmen 
ſehr. Es war mehrfach darauf gedrungen worden, die Leitung über die 
Inſel Gorgona zu führen, welche nur wenig aus dem Wege liegt, weil 
hierdurch ein Ruhepunkt gewonnen wird, und auch das Waſſer auf die⸗ 
ſer Linie ſeichter iſt; der Hr. Unternehmer hatte es aber entſchieden vor⸗ 
gezogen, die Leitung in möglichſt tiefes Waſſer zu legen, um fie der Ge- 
fahr der Beſchädigung durch Schiffs anker u. dgl. m. möglichſt zu entrücken. 

Am 24. Juli, Abends 63 Uhr, erreichte man Corſika und verband 


ft der Dampfma⸗ 


das Ende des Taues mit der Station auf Cap Corſe. Die Einjen- 


kung des Taues ſelbſt hat nur 34 Stunden in Anſpruch genommen; die 
übrige Zeit mußte das Schiff wegen verſchiedener Ausbeſſerungen am 
Tau und an den zu ſchwachen Maſchinen anhalten; während 40 Stun- 
den lag es ruhig an einer Steue ohne anderen Anker als das Drathſeil 
ſelbſt, welches an dieſer Stelle in 250 Faden Tiefe den Meeresboden 


berührte. 


Die Legung der zweiten unterſeeiſchen Strecke, zwischen G ta: und 
Sardinien, ſoll ſeitdem von Hrn. Brett auch glücklich bewirkt worden 
ſein. Das für die dritte und längſte Strecke, von Cap Teulada an 
der Südſpitze von Sardinien nach der Afrikaniſchen Küſte bei Bona, be⸗ 
stimmte Tau ſoll ebenfalls ſchon nahezu vollendet fein; es eine 

hrt, 


Länge von 140 Engl. Meilen, und wird in derſelben Weiſe um. 


wie die erſten Theile der Leitung. Die Seile zu dieſen drei unter Waſ⸗ 


ſer geführten Strecken werden zuſammen alſo eine Länge von 250 Engl. 
Meilen und ein Gewicht von nicht weniger als 1970 Tonnen 838885 
Preuß. Centner = 40,012 Zoll⸗Centner) beſitzen. 

Nach Legung dieſes dritten Seiles, welche angeblich noch im Laufe 
dieſes Herbſtes zu gewärtigen ſteht, wird dann eine Verbindung zwiſchen 
dem Europäiſchen Telegraphen⸗Netze und den Franzöſiſchen Telegraphen⸗ 
Linien in Algier hergeſtellt ſein, da bis dahin ohne Zweifel auch die 
Landleitungen auf den Inſeln Corſika und Sardinien und . 
von Genua nach Spezzia vollendet ſein werden. In Paris man 
ſich nicht wenig befriedigt von dem Gedanken, daß alsvaun Nachrichten 
aus Algier in kürzerer Zeit dorthin gelangen werden, als jetzt aus Ba- 


tignolles. 3 (Pol. J.) 
Petervaulshafen. 
Die neueſten, mit dem Pacific eingetroffenen Nachrichten über die 


Unternehmungen der Engländer und Franzoſen gegen die Ruſſiſchen Be⸗ 


sd tea lenken die Bli F 

figungen in Kamiſcha ie Blicke auch auf jenen abgelegenſten 

Wel des dermaligen Welt-Kriegstheaters. N 
Peterpaulshafen oder Petropawlowski liegt im Hintergrunde der 


Awatſcha-Bai, welche gegen alle Winde wunderbar gut gefchäßt {ft, viel⸗ 


leicht die umfangreichſte und ſicherſte Rhede auf allen fünf Weltmeeren 
bildet und Wk. jenen ee — Bat bedeutende Hafen zur 
Aufnahme großer Kriegsſchiffe ift. Die Awatſcha⸗Bal gleicht, laut einem 
Franzöſiſchen Berichte in der „Patrie,“ der von Breſt, nur daß 
fie dieſer an Tiefe weit überlegen iſt. Auch iſt die Einfahrt zu jener Bal 
weit ſchmäler und daher leichter zu vertheldigen. Der Umfang der Awat⸗ 
ſcha-Bai iſt ſo bedeutend, daß füglich die geſammten Krietssſlotten Groß⸗ 
britanniens und Frankreichs in derſelben gleichzeitig Raum fänden. Ge⸗ 
l (Fortſetzung in der Beilage.) 


n von Awatſcha von Süden her ein und 


läuft man ins Baſſi 
 Küften einen ſicheren Führer. 3 
man an dem Doge Scheponskoi moſſ, deſſen Äußerfte Spitze ſcharf 
hervortritt, einen teefflichen Anhaltspunkt. Sobald man dem Lande nahe 
iſt, gewahrt man, daß die Awaſchg Bai ſich in drei Haupthafen glie- 
dert. Der Hafen Tareinska, der 12 Seemeilen lang und ungefähr drei 
breit iſt, dehnt 2 N 
Ki. Sn oan. Der Hafen Rokowena würde erſterem noch vorzu⸗ 
i ein, Er 1 R 1 4 je A 

a eig eine, feine kleinſte eine halbe Meile, ſeine hr Rin 
fangs 2 Süͤd⸗Oſt, dann nach Oſt gerichtet iſt, beträgt rei Seemeilen. 


Der kleinſte der drei Häfen der Awalſcha⸗Bal, aber zugleich der be- 


ae ht Die Südſeite, wo die 
emfte und ſicherſte iſt der Peterpaulshafen, x 2 x 
2 wi liegt, beſteht aus einer niedrigen, janbigen Landzunge. Die grob. 


ten Kriegsschiffe konnen fait hart am Quai anlegen; denn das Meer hat 
dort noch drei Faden Tiefe. In der Witte dee Kanals der nicht ganz 
100 Metres breit ift, beträgt die Tiefe 6! Faden. Selbſt im innerſten 
Theile des Hafens iſt noch Fah IE: 

Als am 25. April 477% bie Retribution eva ein Jahr nach 
dem Tode ihres berühmten Führers zen Kapiland Cook in die 
Awatſcha „Bai einlief, 
keit hier einige elende 
leicht dreißig Gebe 


döhäuſer und runde Erdhütten, im Ganzen viel- 
das war das damalige Petropowlowski. 


Zwanzig Za 
„Stadt“ web 


ann an der höchit auffallenden Verſchiedenheit des Terrains der 
höchſt 915 Kommt man von Norden, ſo hat 


fi) nach Oſt⸗Süd⸗Oſt. Der Ankerplatz hat weder Klip- | 


organen 
die Stelle des abgeſtorbenen Kartoffellaubes. Um indeſſen dieſen loh⸗ 
nenden Erfolg zu erzielen, iſt es nöthig, daß die Rüben an demſelben 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


2 


dem Unkraut die Nahrung und vertritt bel ihrem Wachsthum 


Tage, breitwürfig und dünn, ausgeſcket werden, an welchem das Häu- 
feln der Kartoffeln ſtattfindet. f 

; Der Samen fällt dann in die friſch gelockerte feuchte Erde, wird eben 
jo viel als nöthig von der nachrieſelnden Erde bedeckt, keimt und entwi- 


ckelt ſich langſam, bis das nach und nach abſterbende Kartoffelkraut ihm 


2 ur 1 
wenn an ſeinem Eingange keine Untiefe wäre. Seine größte 


| 


aſſer genug für Kriegsſchiffe vorhanden. 


Luft macht, das Wachsthum der Kartoffel aufhört und nun die Rübe 
Nahrung und Zeit zur Entwickelung erhält. 

Es war in dieſem Herbſte eine wahre Freude zu ſehen, wie die auf 
dieſe Art benutzten Kartoffelfelder, mit dicken Rüben gemiſcht, unkraut⸗ 


durchs Feuer zerſtört wird. Die Rübe entzieht mit ihren kräftigen Saug- vallerie oder Infanterie, 


frei ſtanden, während die andern Felder, mit Unkraut überwachſen, eine 


wahre Plage des Landwirths wurden. 

Eine ſo wohlfeile und koſtbare Zugabe bei unvermindertem Kartof⸗ 
felertrag, zu einer Zeit, wo ohnedies das Futter anfängt'ſeltner zu wer⸗ 
den, iſt zu lohnend, als daß ſie nicht Jeder mit Freuden ergreifen wird. 

Diejenigen, welche mit dem Verfahren bereits bekannt ſind, werden 


mir aus Erfahrung freudig beiftimmen. Zweck dieſer Zeilen aber ſoll es 
ſein, diejenigen darauf aufmerkſam zu machen, welchen die Sache noch 


man als einzige Spur menſchlicher Thätig⸗ 


hre ſpater beſuchte La Pérouſe die Awatſcha-Bal, Die 
er an Umfang, noch an Kultur viel gewonnen; aber 


die Ruſſiſche Regierung zeigte bereits, daß ſie vollkommen das Bewußt⸗ 
jein und den Willen habe, aus dieſem abgelegenen Platze einen Central⸗ 


Punkt für ihre Beſitzungen in Nordoſt-Aſien und Nordweſt-Amerika zu 
bilden. 


Doch kam die That dem Vorhaben nur langſam nachgeſchlichen. 


Als der Ruſſiſche Erdumſegler Kruſenſtern 1805 die Awatſcha-Bai be⸗ 
ſuchte, ſchreibt er in feinem Reiſe- Berichte: „Nichts ſcheint die Gegen— 
wart des civiliſirten Menſchen zu verrathen; nicht ein einziges Schiff zur 
Belebung des prachtvollen Hafenbeckens von Peter und Paul!“ Bau— 
fällige Hütten, keine Gärten, keine Wieſen oder Felder; bleiche Mens 
ſchen, deren kranke Geſichtsfarbe die Einwirkung der faulen Luft verrieth, 
welche die Bewohner während der langen Winterzeit in den verſchneiten 
Erdhütten einathmen mußten! Im Jahre 1805 hatte Petropowlowski 
nach Kruſenſtern's Angabe nur erſt 180 Einwohner, noch dazu mit Ein— 


nur mit fünfundzwanzig Perſonen vertreten. Dieſes Mißverhältniß führte 
zu der grauenhafteſten Unſittlichkeit und Unfruchtbarkeit der Ehen, jo daß 
damals in der ganzen „Stadt“ nur fünf Kinder lebten. 

Auch als Kotzebue am 8. Juni 1825 Peterpaulshafen beſuchte, 
Machte er, der früher mit Kruſenſtern hier geweſen war, die Bemerkung, 
lich ſeit zwanzig Jahren hier wenig verändert. „Die Stadt, 
— “ — ſchreibt er —, „welche am Hafen liegt und 
uſchatka wohnt, hat nur Eine, wirklich ein 
unregelmäßig an der Seile eine . Beh eier REN 
ner find ſammtlich Ruſſen, Kron-Beamte, eden br 1 man 
ſelige kleine Kaufleute.“ i | 

Wie hat ſich unter der Regierung des jetzigen Czaren in Petropow— 
lowski Alles verändert! Im Jahre 1835 harte die Stadt ſich bereits um 
das Fünffache an Einwohnern vermehrt; ſtatt des Unteroffiziers, der zur 
Zeit der Retribution hier kommandirle, fand Kotzebue hier bereits den 


oder viel 1 
wo der Gouverne 3 
Haus zu nenne 


ſchildern Peterpaulshafen als eine Feſtung, die, 
Schiffen der Rhede und den Forts vertheilten F 
mindeſtens 4000 Mann Be ver 


von 300 zwiſchen den 
teuerſchlünden und von 
ligt, durch ihre natürliche Lage 
militaieifcher Punkt von unbeſtreit— 


e 
ec anerkannt iſt. Der 
N * Verbündeten fanden, iſt der ſchlagendſte Beweis von dem Auf- 
ſchwunge, den der Platz ſeit 1825 genommen hat. (Köln. 3.) 


Landwirthſchaftliches. 

ueber den großen Nutzen der Rüben als Zwiſchenfrucht 

in Kartoffel⸗Feldern. 

Bekanntlich litten in dieſem Jahre die Kartoffelfelder an einer Ver— 

unkrautung, wle nie zuvor, und war es nur ber dem überaus günſtigen 
Herbſte möglich, dieſelben zur Herbſtſagt gut vorzubereiten. 

Einen ganz anderen Anblick hingegen boten diejenigen Kartoffelfelder 
dar, welche, wie hierorts gebräuchlich, in den Zwiſchenfurchen mit Rüben 
dünn beſäet waren; fie waren faſt ganzlich unkrautfrei. 

Wir wiſſen es aus Erfahrung, daß das zeitige Setzen der Kartof— 
feln mit Jauchedüngung das beſte Mittel zu einer zu erzielenden reich— 
lichen Kartoffelernte iſt. e 

Durch dieſes frühe Pflanzen aber, bei darauf folgender naßkalter 
wage Im Brahapı, ie a das Unkraut keimen und ſich üppig ent» 
wickeln, während die tiefer liegende Kartoffel noch Et * Teelben 


kommt, und kann die Zerſtörung des Une ech 
Häufeln nicht bre geſchshen, eee und 
Hauptſächlich aber iſt das frühe Abſterben des Laubes Schuld der 
Verunkrautung, indem das Unkraut nicht wie ſonſt von dem Laube unter— 
drückt wird, ſondern erſt recht Luft bekommt und freudig wachſen kann. 
Die nun ſchon ſeit einigen Jahren hierorts eingeführte Benutzung 
der Kartoffelfelder mit Rüben gemiſcht, hat ſich aber gegen die Verun- 
krautung mit ſolchem Erfolg bewahrt (während durch comparative Ver- 
ſuche es feſtſteht, daß die Ernte der Kartoffeln nicht im mindeſten dadurch 
gelitten hat), daß ich mich veranlaßt ſehe, das landwirthſchaftliche Pu⸗ 
blieum auf dieſes gewiß einfache Gegenmittel aufmerkſam zu machen, 
eg zugleich geeignet iſt, den Düngerhaufen zu vermehren und dem 
e den Stoff zu erhalten, der gewöhnlich in Form von Unkraut nutzlos 


wofuüͤr der Pächter den Saal heizen muß. 
Widerſtand, den hier zwei Adni⸗ 


neu iſt. 
Natürlich werden die Rüben bei beginnender Erndte der Kartoffeln, 
und ſchon zum Theil vorher, ausgemacht und verfüttert. 
Ludwig Trapp, 
Gutsbeſitzer auf dem Karthäuſerhofe bei Coblenz. 
(Landw. Handbl.) 


Vermiſchtes. 
Im Laufe des Monats Oktbr. d. J. find 2227 Auswanderer 
mit der Saarbrücker Einſenbahn nach Frankreich befördert worden. Von 
dieſen Auswanderern gehörten: Preußen 32, Baiern 989, Württemberg 
505, Großherzogthum Heſſen 333, Baden 251 und Oldenburg 117 In⸗ 
dividuen. . 


In Wien iſt das vielbeſprochene Trauerſpiel: „Der Fechter 
von Ravenna“ bereits Gegenſtand eines parodirenden Poſſenſpieles 
geworden, beiitelt: „Der Fechter in der Arena.“ In dem Trauerſpiel 


ermordet die deutſche Heldin Thusnelda ihren entarteten Sohn, weil er, 


7 3 ſtatt Deutſchland retten, r in der Ar ibt. 
ſchluß der Soldaten, und bei dieſen 180 war das weibliche Geſchlecht Fe ee e Leer under Arena bie 


In dem Poſ⸗ 
ſenſpiele, welches im Karlstheater Beifall gefunden, bringt eine 


Deuiſche Dramaturgin Duſchnelda, von dem Komiker Treumann 


geſpielt, ihren von Neſtroy dargeſtellten Sohn Dummelikus um, weil 
er die Deutſche Bühne nicht retten und lieber Gaukler in der Arena 
bleiben will. 

Die unter dem Namen George Sand bekannte Franzoſiſche 
Schriftſtellerin iſt von ihren Verehrern, wie ſich jetzt herausſtellt, auf 
eigene Hand in den Adelſtand erhoben und zu einer Marquiſe de Du- 
devant geſtempelt worden. Sie ſelbſt ſagt jetzt in ihren Memoiren, daß 


fie Aurore Dupin und ihr Mann ga Fr is 
Er war Umertleutenant W KEN 2 hl a als er fie 
dem man ihn zu einem alten Oberſten der Kaiſerzeit machte,“ ſchreibt 
George Sand, hat man ihn mik Herrn Delmare, dem Helden eines mei⸗ 


ner Romane, verwechſelt. Es ift fürwahr allzu bequem, die Biographie 


eines Romanſchriftſtellers zu ſchreiben, indem man die Erfindung feiner, 
Gouverneur von ganz Kamtschatka reſidiren, und die neueſten Berichte | ee cen ges gg a a ’ 


gr Per eu were a = — N 
Für die Benutzung des Geſellſchaftshauſes zu den Börfen- 


Verſammlungen der Berliner Kaufleute zahlt die Börſe täglich 8 Rthlr., 


; Beim Pariſer Tribunal erſter Inſtanz kam neulich folgender eigen- 
thümlicher Fall vor. Der Direktor des Kafé-Konzert des Arts, auf dem 
Boulevard du Temple, hatte eine Künſtlerin für 45 Frs, per Woche 


engagirt, um in ſeinem Etabliſſement Spaniſch und Italieniſch zu ſingen, 


„graziöſe Stellungen zu machen“ und Caſtagnetten zu ſpielen. 
Eines Abends findet der Direktor, daß die Caſtagnetten zn ſchläfrig ge— 
ſpielt werden und daß die Stellungen der Grazie entbehren. Er holt alſo 
einen Huſſter und läßt das Faktum zu Protokoll nehmen. Der Huſſier, 
offenbar ein Mann, der ſich auf dergleichen Dinge verſteht, erklärte in 
ſeinem Protokoll: „Ich habe bemerkt, daß genannte Dame ſich in ziemlich 
ſteifer Manier präſentirt, daß ſie dieſe Haltung während der ganzen Dauer 
ihres Geſanges beibehalten, ferner auch eine wegwerfende Miene ange⸗ 
nommen, kurz, gar nicht geſucht hat, dem Publikum zu gefallen. Und 
über alles dies habe ich gegenwärtiges Protokoll aufgenommen. Dieſes 
Protokoll nun iſt die Grundlage eines Prozeſſes geworden, welchen der 
Direktor gegen die Sängerin angeſtellt hat. Der Richter hat denn auch 


das Betragen der Verklagten ſtreng geladelt, „in Betracht jedoch, daß der | 
Direktor in feinem Zorne ihr den unentgeltlichen Konſum von Bier und 


Kaffee auf welchen alle Künftler Anſpruch haben, verweigert hat, weiſt 
er beide Parteien ab.“ 


Vom General Liprandi giebt der „Courrier des Ardennes“ fol— 
gende Charakterſkizze: „General Liprandi iſt in den Ardennen nicht jo 
unbekannt; er hat während der ganzen Dauer der Occupation Rethel be- 
wohnt und dort ſich verheirathet. Damals war er Oberſt, 26 bis 28 
Jahre alt, ein ſchöner Mann, von hohem Wuchs, gebräuntem Teint, 
dunkelm Haar; mit Einem Wort, eine wahrhaft martialiſche Erſcheinung. 
In feinen Zügen lauerte Ironie, Verachtung, Härte, Stolz, und den- 
noch verriethen ſie eine große Feinheit. An ſeinem Lächeln konnte man 
wahrnehmen, daß er der Mann der Ueberraſchungen, der plötzlichen 
Handſtreiche ſei; er ſah ganz ſo aus, wie jene Offiziere der leichten Ka- 


T eater zu DU - 
Donnerftag: Letzle Zauber ese cn Pro- 
ſeſſor Herrmann. olree des Heren Pro 
— —ł— —— 
Montag den 11. December II. Sinfonie Be 


N ; = Soiree 
im Bazar. Sinfonie von Mozart in D. — Ouyer. 


ture zu »RuyBlas« 55 Mendelssohn. — V. Sinz 
fönie (C-moſl) von Beethoven. — 
N ( HKambach. 


— = 


Sonnabend den 9, d. M. dramatiſche Vorſtellung 
und Tanzkränzchen. Anfang 7 Uhr Abends. 
Der Vorſtand. 


die Stelle des 
Paſtor Friedr 


geijtlihe Maſſalin als Vertreter des verſtorbenen 


Konrektor Prediger S choͤn born für die Zeit der Va⸗ 


kräfte durch 
ſchafft find. 


finden. 
Poſen, den 6. Dezember 1854. 


anzuzeigen. 


| 


Donnerftag den 7. Dezember. 


5 ie, die ſtets bereit find, ähnliche Streiche auszu⸗ 
4982 welche oft gelingen, weil fie unvorhergeſehen find, Sein Streich 

1 Balaklava überraſcht uns alſo nicht. Liprandi war übrigens Ruſſe 
von dem Scheitel bis zur Zehe; ſeine Nation und ſeine Armee galt ihm 
über Alles. Er haßte die Franzoſen und ſuchte jede Gelegenheit, ſie zu 
erniedrigen. Es gelang ihm das nicht oft, denn er nahm aus Rethel 
die Erinnerung ſo mancher Lehre mit, die ihm eben keine große Freude 
zu machen braucht“ 1 


Aus dem Amerikantſchen Gerichtsleben berichtete W. News 
folgenden Fall: Richter Willtamfon aus Texas, den man gewöhnlich 
den Richter Willy nennt, präſidirte neulich dem Geſchwornengerichte in 
der Grafſchaft Auguſtine. Ein großer Eiſenfreſſer, Namens Thomſon, 
dem es gelungen war, eine Jury „zuſammen zu fälſchen“, welche feinen 
Zwecken entſprach, redete den Richter folgendermaßen an: „Ich erlaube 
mir, Ew. Ehren zu bemerken, hier iſt das Geſetz, welches für die⸗ 
en Fall ſeine Anwendung findet.“ Hierbei zog er ein Bowie⸗Meſſer von 
ungewöhnlicher Größe hervor und legte es quer über ein vor ihm Tier 
gendes Buch. So gewarnt, nahm Richter Willy ganz kaltblütig aus 
ſeinen Jagdkittel einen lange Piſtole und erwiederte ruhig: „Run Sir, 
dann ift dies die Konſtitution und die gilt noch mehr als das 
Geſetz.“ Mr. Thomſon ſah die Richtigkeit dieſer Bemerkung vollkommen 
ein, nahm ſein Bowie-Meſſer weg und der Prozeß nahm ohne fernere 
Unterbrechung ſeinen Fortgang. 


Die „New - York - Daily - Times” veröffentlich auszüglich eine Rede, 
die der „große“ Barnum bei einem landwirthſchaftlichen Feſte zu Stam- 
ford über den Humbug, jene Poeſie des nüchternen Amerikaniſchen Le⸗ 
bens, gehalten hat. Er ſagte u. A.: Es ſcheint ein höchſt unglücklicher 
Umſtand zu ſein, daß gerade ich über Humbug ſprechen ſoll und wenn 
ich auf die Damen blicke, deren Gewerbe derſelbe ganz beſonders iſt, ſo 
werde ich nur ſchwer Ausdrücke finden, die in ihrer Gegenwart paſſend 
ſein werden. Alles iſt Humbug, nur nicht unſer landwirthſchaftlicher 


Verein; der allein iſt keiner. (Gelächter) Nach meiner Meinung muß 


dae Babe fe 


| 
| 


| kanz verſehen wird und die dadurch nöthigen Lehr- | 
Annahme von zwei tüchtigen Lehrern be. Nr. 16. erhielt ſo eben: 


140 144 | Set 
Hiernach wird die angekündigte Einführung des He 
Prediger Maſſalin am Sonntage nicht ſtatt⸗ A 
Der Vorſtand der evangeliſchen Kreuzkirche. 


Die heute früh 4 Uhr erfolgte Entbindung meiner | 
Frau von einem Knaben, beehre ich mich hierdurch 


Piatkowo, den 6. Dezember 1854. 


der Humbug ſo gehandhabt werden, daß ihm ein Theil Wahrheit zum 


Grunde liegt; ſonſt iſt es nicht der rechte. Meinem Ehrgeize, der Fürſt 
des Humbugs zu fein, will ich entſagen, aber ich hoffe, das Publikum 
wird den Willen für die That nehmen. Ich kann Ihnen verſichern, daß 
Sie, wenn ich Ihnen alle Humbugs, die mir ſchon durch den Kopf ge⸗ 
gangen ſind, erzählen könnte, ſtaunen würden. Ehe ich nach England 
mit Tom Thumb ging, ließ ich ein Skelett aus verſchiedenen Knochen 
zuſammenſetzen. Es ſollte 18 Fuß hoch werden. Ein Jahr oder ſo, ſollte 
es in Ohio begraben liegen und dann wie durch Zufall aufgegraben 
werden, damit das Publikum erführe, daß es vor alten Zeiten auch 
Rieſen gegeben habe. Den Preis, den ich dem Manne gab, der das 
Skelett zuſammenſetzte, betrug 225 Dollars. Da ich aber fand, daß ich 
mit Tom Thumb mehr machte, als ich dachte, ſo gab ich die Skelett⸗ 
Spekulation auf. Mein Sekretär verkaufte das Skelett, von dem er nie 
eine große Meinung gehabt hatte, für 75 Dollars. Sieben Jahre nach⸗ 
her las ich in einer Zeitung aus dem Süden die Nachricht, daß ein rie⸗ 
ſenhaftes Skelett aufgefunden ſei. Der Nachricht beigefügt waren Zeug- 
von Gelehrten und Aerzten über die Echtheit des Fundes. Der 
Eigenthümer verlangte für denſelben 30,000 Dollars oder 1000 Doll. 
monatliche Miethe. Ich ſchrieb ihm, er möchte mir das Gerippe ſchicken; 
wenn ich es ſo fände, wie es beſchrieben ſei, ſo wollte ich es nehmen; 
wo nicht, wollte ich ihm feine Ausgaben vergüten. 3 d, daß mein 


Sache ein und 


ne zueuergefchrt war; ich ging jetzt auf die 
machte gute Geſchafte mit dem Rieſen⸗Skelett. 
— — —— — 


Angekommene Fremde. 


Vom 6. Dezember. 

BAZAR. Partifulier v. Weſierski aus Podrzecz; die Gutsbe r- Frauen 
v. Gorzeuska aus Smielowo und v. Goslinowsfa aus Konfe; die 
Gutsbeſitzer v. Rof.utsfi aus Jankowo, v. Bojanowski aus Mafpin, 
v. Wolniewiez aus Dembiez und Graf Grabowski nebſt Sohn aus 
Lukowo. 

Bu. ban eee Die Gutsbeſitzer v. Kalkſtein aus 
Kobylice, v. Inauieeki aus in und v. inarsti owo; 
Lehrer Stenzel aus Gneſen; Serkan Ae ane Gel fen; 
die Kaufleute Schumacher und Baaſche aus Berlin. 2 

BUSCWS NOTEL DE Ron. Oberſt und Feſlungo >Infpeiten! 
v» Neichel aus Königsberg i. Pr.; die Kauflente Felgenhauer aus 

Stettin, Schleſinger aus Breslau, Klinkert und Glaſer aus Berlin. 

HOTEL DU NORD. Gutspaͤchter Demel aus Mkodasko; Wirthſch.⸗ 
Eleve v. Skalawskt aus Sedziwojewo; die Gutsbeſitzer v. Maczynefi 

aus Nochowo und v. Raczynski aus Chwalkowo. 

SCHWARZER ADLER. Die Gutsbeſitzer Heickerodt aus Plawee; 
Oluzynsti aus Buk und v. Suchorzewski aus Tarnowo. 

HOTEL DE PARIS. Bürgermeiſter Schneider aus Kiſzkowo; Dekan 
Szymanski aus Koſirzyn; Probſt Zajeckt aus Wilgtowo; Gutsver⸗ 
walter Guichad aus Gulezewo; Gutspaͤchter Kolski aus Arkuſzewo; 
die Gutsbeſizer v. Zabkockt aus Dolli, v. Suchorzewskt aus Paczko⸗ 
wo, v. Skawoſzewski aus Uſtaſzewo und Fran Gutsbeſitzer Einſporn 
aus Srodfa. 7 — 

HOTEL DE UERLIN. Wiuihſchafts Verwalter Weigt aus Kobylnik: 
Poſthalter Wilde aus Meſeritz die Gu tsbeſitzer Schleußner aus Ga⸗ 
woß und v. Vogdansfi aus Skupowo . — 


EICHBORN’S HOTEL. Siuanı iger gd due Vreden Wieſenbauer 


Müller aus Sudenburg; die Kaufleute Samuel aus Schub in, Lands⸗ 
berg aus Sautomysl, Weizen Meuſtadt b. P., Gals Lob. 
ſeus und Sachs aus Jarocin; Gutsbeſiger Be Bewer Dzialyn 


und Liedemann aus Sedziwofew o. 2 
DREI EILIEN. Dühleugutsbefiser Frieske aus Reznowo und Freiguts⸗ 
beſitzer Görner aus Przyborowo. * * 
BICHENER: BORN., Die Kaufleute Sora aus Jaraczewo und 
Kalmus aus Wielichowo. 1 = 
PRIVAT-LOEES. Kaufmanı Jaffe aus Grünberg, l. Breslauerſi 3. 


2 — 1 DM... TE Ber 7 2 
Die Mittlerſche Buchhandlung, Wilpelimsplag 
fe, Meleager. Eine Tragödie. geh. 20 Sgr. 
e, Novellen. geh. 18 he, elegant gebunden 
Athlr. 10 Sgr. 2 
utlig, Vergißmeinnicht. geh. 15 Sgr., elegant 
gebunden. 27 Sgr. u 
Stoom, Im Sonnenſchein. geh. 15 Sgr., elegant 
ebunden 27 Sgr. 8 
a Wilhelm von Katt. eleg. geb. 1 Rthlr. 
Auf ein Grundſtück, 16,000 Rechlr. im Werthe, wer 
den gegen pupill. Sicherheit zur L. Hypoth. 5 — 6000 
Rthlr. unter E. N. in der Expedition d. Zig. geſucht 


ig 


— — 


Herbſt. 


———— 


Sm 


Die Domaine Wirſitz, belegen bei der Stadt 


gleichen Namens und dem zur Königlichen Oſtbahn . 


gehörigen Bahnhofe Oſiek, beſtehend aus den Do⸗ 
mainenvorwerken Wirſitz, Karolewo a 
ſoll vom 1. Juli 1855 ab auf achtzehn Jahre meift- 
bietend verpachtet werden. — 

Der Termin zur Verpachtung wird Ende April 1855 
ftattfinden, jedoch noch beſonders zur Veröffentlichung 
gelangen. 


Die Vorwerke follen entweder im Ganzen oder auch 


getrennt und zwar Wir ſiz für ſich und Karolewo 
und Pratſch eben ſo als ein Ganzes zur Verpach⸗ 
tung kommen. Zur Uebernahme der Pachtung Wirſitz, 
mit der eine Brennerei verbunden iſt, gehört ein ver⸗ 
fügbares Vermögen von 15,000 Rthlr., für Karo⸗ 
lewo und Pratſch ein ſolches von 10,000 Kthlr. 

Das Vorwerk Wirſitz enthält 1875 Morgen 56 
FIR. Fläche, darunter 1376 Morgen 121 IR. Acker 
und 200 Morgen Netzwieſen; Karolewo hat bei 
714 Morgen 131 [R. Fläche, 510 Morgen 72 IR. 
Acker und Pratſch bei 728 Morgen 64 R. Flache, 
343 Morgen 89 [IR. Acker und 238 Morgen 53 
FIR. Netzwieſen, 

Das Pachtgelder-Minimum ſtellt ſich bei Wirſitz 
auf 2640 Rthlr., bei Karol ewo und Pratſch auf 
1510 Kthlr. einſchließlich ein Drittel in Friedrichsd'or. 

Bromberg, den 30. November 1854. 

König iche Regierung, 
Abtheilung für die direkten Steuern, Do- 
mainen und Forſten. 

Aufgebot. 

Dem Gutsbeſitzer Ignatz v. Strauß auf Mur. 
Goslin lieh der Kaufmann Philipp Bock dafelbft 
1200 Rthlr., worüber erſterer einen Schuldſchein vom 
25. Oktober 1823 vor Notar und Zeugen ausſtellte. 
Ueber das Vermögen des Ignatz v. Strauß brach 
der Konkurs aus, bei welchem Verfahren auch die 
vorgenannte Schuld nebſt Zinſen gefordert und dem 
Gläubiger zugeſprochen wurde. Bei der Vertheilung 
der Maſſe ſind der in Rede ſtehenden Forderung 154 
Rthlr. zugewieſen worden, welche im Depoſito des 
Königlichen Kreisgerichts hierſelbſt als eine beſondere 
Maſſe verwaltet und nicht ausgezahlt werden können, 
weil das vorgenannte Schuld⸗Dokument nicht beige⸗ 
bracht werden kann. 

Auf den Antrag der Erben des Kaufmanns Phi— 
lipp Bock werden daher alle diejenigen, welche an 
das darüber ſprechende Dokument reſp. die darin be⸗ 
zeichnete Forderung als Eigenthümer, Ceſſionarien, 
Piand- oder ſonſtige Briefs inhaber Anſprüche zu ma- 
chen haben, aufgefordert, ſpäteſtens in dem 
an 14. Februar 1855 Vormittags 11 Uhr 
— 3 ee ‚Suftehenben Termine 
dirt und das Dokument für amortiſirt erkle 
wird. Rogaſen, den 28. September 1854. 

Königliches Kreisgericht J. 


Wagen⸗Auktton. 


Bei Gelegenheit der am Montag den 11. De- 
zember e. Vormittags 10 Uhr am alten 
Markte vor der Rathswaage ftattfindenden 
Pferde: Auktion kommt auch 


ein Kutſchwagen 


BN 
e 


vr re 
Stamm-Schäferei £ 
zu Preußiſch Oderberg in Schlefien. 

Der Bock⸗Verkauf aus der hieſigen Heerde — 
beginnt am 1. Dezember, und werden die 
zum Verkauf geſtellten Thiere den Anforde- € 
rungen an Feinheit und Reichwolligkeit ent- x 
> ſprechen. Die Heerde iſt vollkommen geſund, 
wofür garantirt wird. 

Die geehrten Herren Reflektanten haben 
die Bequemlichkeit, daß fie mit den Eilzügen IX 
um 10 Uhr Morgens am Bahnhofe „Anna- Sf 
berg“ ankommen und um 44 Uhr wieder So 
greifen konnen. Die Schäferei ift nahe am (3 


 Ahnhofe, 

Die & - 
2 eneralpacht der Freiherr 
„ Rothſchildſchen Güter. 


7 


In dem Gypsbruch des Boes Wan © 
% bei Erin iſt fein gemahlener Opt zum Dung 
des Rapſes, Klees, der Erbſen, Wicken, des 
eins und der Feld⸗Wieſen zum ſeſten Preiſe, 
der Berliner Centner zu 10 Sgr., jederzeit zu 
5 bekommen. N 


un 8 a” 1 
—— — 
U 


EEE, 
Die Konditorei v 


on J. Freundt in 
Poſen empfiehlt den Herren Wiederverkäufern eine 


reiche Auswahl von Zuckerfiguren, Liquor und Mar- 


zipan⸗ Sachen, Konfekt, kandirte Früchte und Poma⸗ 
den. S0 die billigſten Preiſe geftellt, fo bitte ich 
gehen e aer 
legelbrettchen, wenn auch gebrauchte, werden zu 
kaufen geſucht. Adreſſen werden unter B. Z. an die 
Erpedition dieſer Zeitung erbeten. 


— 


6 


Den Herren Gutsbeſitzern, Gaſtwirthen und reſp. Konſumenten 


empfiehlt die unterzeichnete Haupt⸗Niederlage der Königl. Sächfifchen Champagner⸗Fabrik das als das beſte 


CHAMPAGNER, 


in Qualität und Ausftattung der Flaſchen dem echt Franzöſiſchen gleich, zu 
Sgr. die Flaſche. 


anerkannte Fabrikat von 


Proben ſtehen zu jeder Zeit zu Dienſt, und erhalten die 


J. Sander & Comp., Ohlauerſtraße 35. 


Breslau, im November 1854. 


Bier⸗Preiſe der Wall-Vrauerei 
in Stettin. 


Porter⸗ Bier, London double . a 15 Rihlr. 
Stettiner Doppel⸗ Bier 415 


Waldſchlößchen 1 1 
Baierifch, Erlanger 12 7 
Culmba cher à 10 
Böhmiſch (Carlsbader) 45 


pro Tonne von 100 Quart excl. Gebinde. 
Auch können obige Biere in Flaſchen geliefert wer— 
den. Beſtellungen werden an die Firma 
Louis Hoffmann in Stettin erbeten. 
* VUNYYNYYUNENHNNE 
Mein hierſelbſt Markt Nr. 52. neu etablirtes 
Pianoforte⸗Magazin empfehle ich zur 
geneigten Beachtung. 
Meyer Kanterowicz. 
* KKR εέEπ 
Echte Havanna-, Hamburger, Bremer und Pfälzer 
Cigarren zu billigen aber feſten Preiſen, wie auch alle 
Holländiſchen Schnupftabake empfiehlt die Tabak⸗ 
Fabrik und Cigarren-Handlung von 
Wilh. Bendler, Breslauerſtr. Nr. 2. 
Das Glas-, Porzellan- und Steingut⸗ 
i Waarenlager x 


von H. Kolanowski, 
Breiteſtraße Nr. 13., J 

in allen hierher gehörigen Artikeln vollftändigit ! 
aſſortirt, empfiehlt ſich einem hohen Publikum 

0 und bemerkt ganz ergebenſt, daß ein bedeutender 
Theil von vorräthiger Luxuswaare zu ermäßig⸗ 
ten, überhaupt aber alles zu den reellſten Prei- 

6 ſen verkauft wird. 


DESSEN 


Weihnachts⸗Geſchenke 
Nicht 2 Len 3 
Mar . 


NK 


rr 


vr. haben 
1 Dutzend Bücher, 
1 Brouillon, 
42 gute Stahlfedern, 
3 gut geſchnittene Federn, 
1 guten Halter, 
12 gute Bleiſtifte, 
1 Tafel, 
12 bunte Stifte, 
1 Tuſchkaſten, 
2 Pinſel; 
für nur 5 Sgr. 
6 Bücher, 
6 Bleiſtifte, 
6 Stahlfedern, 
1 Halter, 
6 Schieferſtifte, 
1 Penal, 
3 Federn. 
Alles in einem ſauberen Couvert verpackt. 
H. Löwenthat jun., 
Poſen, Markt 98. 


Einem hochgeehrten Publikum die ergebene Anzeige, 
daß ich mein 
Nauchwaaren⸗Lager 
Breiteſtraße Nr. 8. 
aufs Reichhaltigſte aſſortirt und 
für Herren Reiſepelze von Vielfraß, Bären, 
Schuppen u. ſ. w., jo wie Paletots von Nerz, 
Biſam, Iltis u. ſ. w., 
für 


futter zu Mänteln, Bournouſſen u. ſ. w. vor⸗ 
räthig habe. 

Gleichzeitig empfehle ich mein aſſortirtes Lager der 
neueſten modernſten Mützen. Beſtellungen werden 
prompt ausgeführt. 

Götz Asch, Breiteſtr. Rr. S. 


Wildpret! 

Freitag den 8. Dezember c. bringe ich 
friſches Wildpret nach Poſen. ein 
Stand iſt bekaunt. 

N. Löser jun. 


Große Stettiner Hechte Donnerſtag früh bei 


Klei f ; I d 
— So ff, Sapiehaplap 7. (i. d. Wehr chen Mühle.) 
Ein Prediger in einer kleinen Stadt ſucht zur ge⸗ 
meinſchaftlichen Vorbereitung mit ſeinem Sohne auf 
die Quarta eines Gymnaſti ein oder mehrere Penſio⸗ 
naire unter billigen Ber gungen. Näheres zu erfah⸗ 
ren bei Herrn Oekonomie Rah Wendland in Poſen 
auf mündliche oder portoftete Anfragen. 


amen alle Sorten Muffen, Kragen und 
Manſchetten, fo wie eine Parthie billiger Damen- | 


| 


erren Wiederverkäufer einen Extra-Rabatt. 


Wilhelmsſtraße Nr. 25. neben dem Hötel de Ba- 


viere iſt Parterre und im zweiten Stock eine Woh⸗ 
nung zu vermiethen und ſogleich zu beziehen. Nähere 
Auskunft im Aſſek.⸗Büreau daſelbſt. 
Halbdorfſtraße Nr. 16. iſt ſofort eine moͤblirte 
Stube zu vermiethen. . 
r 
“= CAFE BELLEVUE. 8% 
Heute Mittwoch Concert von Tobiſch 
Donnerſtag, Freitag Sonnabend von Ludwig. 
Heute Mittwoch Harfen⸗Concert von der Familie 
Krauſe bei Falkenſtein, Sapiehaplatz Nr. 3. 
Donnerſtag den 7. d. M. Eisbeine, wozu ergebenſt 
einladet Johann Raspe, Kloſterſtraße Nr. 17. 


Donnerſtag und Freitag 
zum Abendeſſen Hafen- und Gänſebraten mit Schmor⸗ 
kraut nebſt Harfen-Goncert der Familie Krauſe bei 
Mathilde Wolff, alten Markt Nr. 67. 
Donnerſtag den 7. Dezember c. friſche 
Wurſt mit Schmorkraut, wozu einladet 


Faß 1072. 11 e bez N 
1 Gd, p. Frühjahr geſtern 117 


2 
Tor 


bis 89 Pfd. gelber 87 Mt. Br., 89--90 Pfd. 
Kt. Br. 5 Br., 89—90 Pfd. do. 
Roggen Hau, eine Ladung ca. 
86 Pfd. bez., 86—87 Bo. 604 an. 
61-60 —60 Rt. bez., p. 85 Pfd. 


89 


bez. u. Br. rn > 3 
8 Gerſte ſtark offerirt, loco 74—75 Bid: 43. 431 ot. 
N 75 Pfd. 44 Mt. bez., p. Frühjahr große 74—75 
41 bez., do. ohne Benennung 43 a 42 Ni. bez 
1 Ser, Loco 50 Pfd. 31 Mi. bez., p. Frühjahr de. 
31 Ar. bez, u. Gd 5 
Erbsen. kleine 
Napps 40 
95 Mt. bez. 
Heutiger markt S 
Weizen Meggen  erite 
81 a 88. 0 „ 8 0 44 


Nübel matt. loc gl Mt bez, p. Dez. 150% Mt. 
nominell, p. Jun.⸗Nabe z x 33 da 


p. April-Mai 152 Ni. Br Lr N. Br., 154 Ni. Gd., 


Sotritus weichend, (0x0 Ahn Faß 101, +2 g bez., mit 

b. Dezember £ 9 tegulirt, 102 
N „ hente 114, 3, 
3 2 bez., 114 9 regulirt u. Gd. „ 0 15 4 
eee 5 
er : altend regnigt. ein n igerer 
Offerten ohne Kaufluſt, daher geſchäfts e 
in allen Sichten etwas billiger verkauft, bei fleinem 
Geſchäft; loco 87 Pfo. 62 Ni, 857 fe. RL, 87 
fd 615 Rt, p 2050 Pfd. bezahlt. Oelſagt: ge: 
ſchäftolos. Rüböl: bei geringem Handel wenig ver⸗ 
ändert. Spiritus: Anfangs wieder niedriger erlaſſen, 


Hoch 60% a 61 Mi., bez. 
Wſyl geringer Qualität frei zugemeſſen 


Hafer Erbſen. 
28 à 30. 58 a 60. 


daun aber eutſchieden feſter und im. Werthe anziehend. 


Weizen loco nach Qualitat gelb und bunt 78 88 
Mt., hochb. und weiß 86-93 Hr,, ſchwimmend gelb 


und bunt 73-86 Ni., hochb u. weiß 81— 90 Rt. 


Pr W Kuttner, kl. Gerberſtraße. 
Ein Pelzkragen von Nerz, gefüttert mit brauner 


Seide, woran Haken, nebſt braunſeidenem Binde— 
bande, iſt auf dem Hinwege vom Hötel de Paris 


bis zum Theater den 5. d. Abends verloren worden. 
Der Finder wird ſehr erſucht, denſelben gegen eine 


angemeſſene Belohnung beim Kaufmann Herrn L. 
Heimann, Breſteſtraße Nr. 15., abzugeben. 
Poſener Markt- Bericht vom 6. Dezember. 


lr. Sar &, 


Fein. Weizen, d. Schfl. zu 16 MiB. 3 3110 — 
Mittel⸗ Weizen 2 20 97 I 
Ordinairer Weizen 22 13.2 
Roggen, ſchwerer Sorte . . . 2 8 1012111 — 
Roggen, leichtere Sorte 2 5 — 124 7 6 
Große Gerſvehnlee. 2 — — 12 2 6 
Kleine Ger fte... 115 — 123 4 
N 11 — 15/6 
g eee eee 210 - J 2) 107 6 
eee e 2 4 2156 
Buchweizen 123 61 2| 2| 6 
tartoiteln 6 

eu, der Er. zu 5 Pfö. 425 — — — 
Stroh, d. Schock zu 1200 Pfd.] 5 15 — 6 — — 
Rüböl, der Er. zu 110 Pfd. 1— ——- l- —— 

Spiritus: die Tonne ) r | | 
am 4. Desbr. von 120 Ort. 2915 — 29 2 — 
Aa à 80 9 Tr. \ 29 —— 20 20 


Die Markt⸗Kommiſſion. 


Roggen loco p. 2050 Pfd., nach Qualität 61—62 
Ni., ſchwimmend nach Qual. und Entfernung 59—61 
Mt., p. Dezember 601—4——4 Ni. bez. u. Gd., 602 
Rt. Br., p Frühjahr 59— 59 Ni. bezahlt u. Ged., 59 


Rt. Brief. 


| Sehrimm am 


Dezember 16 16“ Rt. beg n Gd., p. 


Hafer 29—33 Mt. 2 
Gerſte, große 43-47 Mir, kleine 48 Rt. 
Erbſen 60 68 Rt. 

Müböl loco 161 Ni. bez. u. Br., 16 Rt Gd., p. 
Dezember⸗Ja⸗ 


nuar 164 Mt. Br., 165 Rt Gd., p . g. Febr. 164 Ni. 


Bee, 16% Mt. bez. und Gele, p. Februar⸗März 16 Ni. 


Br., 155 Mt. Gel., p. März⸗ April 157 Rl. Brief, 
15 Nt. Gt., p. April Mat 153 Ri. Br., 157 Nl. 
bez. u. Gd. a 
Leinöl loco 16 Ni. bez. u. Brief, p. Dezember und 
April⸗Mai 16 Ni. Br., 153 Mi. Gd. Ar 
Spiritus feco, ohne Faß 51 r mit 
Buß 31-5 Mt big, pe Desember 341 — Mi kez. u. 
Gd. 327 M Wee eee e nud Jan. Fe⸗ 
bruar 343i me bel u. Br. 31! Rt. Gd. p Fe⸗ 
bruar⸗Marz 34 Mt bez., Zr. n. Gd., p. April Mai 
33.81. bez., Br. und Geld. (Landw. Hdbl.) 
Hopfe u. 
München, den 2 Dezember. Hopfen hält ſich im 
Preiſe bei geringen Zuführen feſt, und wenn der Ber 
gehr Danach nux etwas lebhafter wäre, fo dürfte ein 
Obere d Niederbalet'ſchen Hopfen * 4 
nalıtät 200 215 Rt. p. Cr. p. Cafe. 


Waſſerſtand der Warther 
Pogorzelice am 85 Dezbr. Nm. 2 Uhr 7 Buß — Zoll, 
515 5 * 2 8 5 3 
2. Dezbr. Mittags 12 Uhr 2 
s £ 2 Is Fuß 630ff, 


posen am 5. Dezbr. Vm. 10 Uhr Ing 8 300 
) 2:92 


: 6 2 * 
Auf der Fiſcherei iſt hent ſchon das Waſſer in meh⸗ 
rere Wohnungen gedrungen, wodurch deren Bewohner 
zum Verlaſſen derſelben gensthigt worden find. 


Preussische Fonds. 


Zt. Brief. Geld. 


Freiwillige Staats-Auleide I 4, — 993 

Staats-Anleihe von 1850. 43 — 964 

dito von 1852 der 42 — | 964 

dito von 18633 4 — | 41 

dito ven 188 4 4241 — 881 

Slaats-Sehuld- Scheine 91 Art 

Sechandlungs-Prämien-Scheine. - I 7 — 82 

| Kur- u. Neumärk. Schuldverschreib. 47 ö 96 

Berliner Stadt- Obligationen 31 5 6 

dito PAPA 33 — 2 

Kur. u. Neumärk. Pfandbriefe .. . 34 — 954 

Ostpreussische dito 31 — 90 

| Pommersche dito 31 9511 — 

| Posensche dito 4 — 

dito (neue) dito 314 — 5 

' Sehlesische dito 314 — - 
Westpreussische dito 33 — 

Posensche Rentenbriclle. 4 — 1 
Schlesische D 4 — 
Preussische Bankanth.-Scheine .. . 4 — 


Louisd’or 


| 

Oesterreichische Metalliques ... . 45 — | 67 
dito s Englische Auleihe I 5 — — 
Russisch-Englische Anleihe 5 93 — 
dito did . die 44 — 8! 
dito 1 — 5. Stiegl. 4 — 8 
dito Polnische Schatz-Obl. 4 —. 671 
Polnische neue Pfandbriefe. A 5 —- 
dio doo . 4 — 74 
dito A. . u, 5 82 — 
dito: +- B Eon 10 
Kurhessische 40 Rühl... 2 — 1 333 
Badensche 35 ELI. „ 
Lübecker Staats-Anl eigne 1 DS 


Aachen-Mastrichter 
Bergisch-Märkische 22... +. . 
Berlin-Anhaltische, 


dito dito TE 4 | 9324 — 
Berlin-Hamburgerrr ..00. 4 — 103 
dito R 43 198 
Berlin-Potsdam-Magdeburger . A; 6a 90 
o er eee 4 9011 — 
dito. Prior I. (2. em 44 — | 90: 
dito Prior. E 7, er 4) —| 95 
Berlin-Stettiner . 2... 222. 0° 144 — 133 
dito dito Prio te.... 5 A — 
Breslau-Schweidnitz-Freiburger .. 4 — 1164 
r „ 81 — 123 
r 44 — 998 
dito dito II. Em. 5 10170 — 
Krakau-Oberschlesische . . . ..». 4 — — 
Düsseldork- Elberfelder. 4 PER — 
Kiel-Altonaer 4 — — 
Magdeburg- Halberstädter, 4 1814 
dito Wittenberger 4 a 
dito dito Prior, . 4) * 91 
Niederschlesisch-Märkische - - . . 4 zuge 
ut dito ’rior, , 4 8 90 

dito er 1.1. Il. Ser, 14 so 

Er Si ne Ser, 4 = W 

dito or IV. Ser, 5 — 100 
Nordbahn (Fr -Wilh, 2 
dito- Prior, ) E = — 
eee 34 | 1981| — 
Pr; SID Bit B. 31 — 1674 
rınz W ilhelins (Steele-Vohwinkel) J 4 32 
deinische hd e hie ra 4 89 
dig e rennen a 4 83 — 
Ruhrort- Crefelder 31 ine 
Staxgard- Posener 3 e 
Thiting err 4 — |! 98 
dito Prior... ug 441 — 1 85 
Wilhelms-Bahn rt 1416189 


Die Börse blieb in fester Haltung, die Course stellten sich aher nieht Höher, Ungeachtet der bessern 


auswärtigen Course. Neueste Anleihe 995 und etwas 
allein J 2 niedriger, 


— ̃ — = — 
Verantw. Redakteur: C. E. H. Violet in Poſen. — Druck und Verlag von W. Decker & Comp. in Poſen. 


3 bezahlt. Wechsel waren beute meist höher, Augsburg 


„„ . — — — 


